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Dereinigte Staaten. 








Nord: Dakota. 
Rich ville, Logan Co., 11. Juni 
1896. Gruß an alle Leſer der Rund: 
ſchau! Berichte, daß Johann Thieſſen, 
den 11. Juni 1896, Donnerſtag 1 Uhr 
vormittags geftorben ift im Alter von 
27 Zahren. Er hinterläßt feine Frau 
mit 4 Kindern. Seine Krankheit ift von 
langer Zeit her und hat er jo ganz jacht 
und geduldig ausgelebt. Er hat fi 
noch 4 Wochen vor jeinem Sterben be= 
fehrt, die Gnade Gottes gepriefen und 
jehr viel Leid getragen, daß er ſich 
nicht eher dem Herrn anvertraut hatte. 
Er hat noch geglaubt etwas gejünder 
zu werden, um noch auf den Glauben 
getauft zu werden, doch glaube ich, 
Gott nimmt feinen Willen an. Er 
wurde beerdigt am 14. Juni. Leichen: 
rede don Abraham Both, Barker, 
Sid: Dakota. 



















Satob Dürkſen. 











Kanjas. 

Lehigh, den 26. Juni 1896. 
Die Ernte ift hier begonnen, aber es 
regnet alle Tage, auch gerade jegt weil 
ich diefes jchreibe, daß man nichts an— 
fangen fann.— Witwer Johann Regier, 
Hoffnungsthal, hatte legten Sonntag 
Hochzeit mit Witwe Heinrih Yalt von 
Aleranderfeld. Es waren viele Gäjte 
zugegen. — Bei Hacob Harder jhlug der 
Blitz in das Haus ein, wurde aber nichts 
bejhädigt, als ein Spar wurde zerfplit- 
tert und etlihe Schindeln vom Dad) ge- 
riſſen. —N. Penner erhielt diefer Tage 
einen Brief von feiner Mutter aus 
Rußland, welche glaubte, daß ihr Sohn 
ſchon längft tot ſei. — Der Hagel bat dem 
Meizen hier viel Schaden gethan; wo 
der nicht gefommen ift giebt es eine 
reiche Ernte. Die Arbeiter fommen faft 
aus allen Gegenden ber, welches ein 
großes Glüd für den Farmer ift. Sie 
befommen 81.00 bis $1.25 den Tag. 
Maſchinen wurden Hier auch wieder et= 
lie verfauft.— Einen herzlichen Gruß 
an Abraham Conrad, Sastatjhewan, 
Manitoba. — Jacob U. Wiebe, war in 
Gemeinde Angelegenheit nah Dakota 
gerufen, iſt wieder glüdlich retour ge= 
fommen. 6. 3. Janzen. 

















Canada. 


Manitoba,. “ 

Rom, den 26. Nuni 1896. Wer— 
ter Gditor! Zuvor einen herzlichen 
Gruß. Fest will ich mir erlauben ei= 
nen Heinen Bericht für die Rundſchau 
zu fchreiben, da es in jegiger Zeit jo 
manches Neue giebt. Erjtens will ich 
bo. dem Abſterben meines Schwagers 
Bernhard Dyd berichten. Es war im 
Dezember 1894 als der liebe Schwager 
krank wurde; er hatte fich in feiner Ju— 
gend überhoben, wovon er fchief war, 
was ihm oft Schmerzen verurfachte. 

Nahdem nun die jchiwerite Vrbeit ge= 
than war, wollte Dyd ſich feinen Feh— 
ler wieder einheben lafjen, wozu er Jo— 
hann Peters, Oſtreſerve, fonfultierte, 
der ihm dann auch den ſchwerſten Scha— 
den einhob; aber omweh! ein meit 
Schlimmeres nahm ihn nieder: Eine 
Geihwulft in den Gedärmen verurfachte 
dermaßen Schmerzen, daß er dort in 
der Dftrejerve eine Zeitlang im Bette 
zubringen mußte. Nachdem dieſe Ge— 
Ihwulft aufgegangen war und ziemlich) 
geeitert hatte konnte er heim gebracht 
werden. 

Zu Haufe angelommen nahm er 
feine Zuflucht zu der Nerztin A. Thief- 
fen, welche ihm Pflafter verordnete, mit 
dem Beicheid, dab jebt feine früheren 
Krankheiten fih dort alle auseitern 
würden. Die Salbe follte dazu dienen, 


fei woran er leide und fagte, daß er 
felbige heilen könne. Nachdem Dyd 
nun in einem Zeitraum von mwenigftens 
1 Jahr mancherlei verſchluckt Hatte, was 
Thon eine Doktorrehnung gab, wozu 
Dyd nichts hatte, und wohl menig ge= 
holfen, begab er fich zulegt ins General- 
hofpital in Winnepeg, wo ihm fein 
Fuß amputiert wurde und mit gutem 
Erfolg, denn der Schnitt heilte auch 
bald; aber eine Krankheit im ganzen 
Körper hatte fich feiner bemächtigt, die 
feiner Leidenszeit, nahdem er 1%., 6 
M., 7 T. krank geweſen, ein Ende ma— 
chen follte. Eine Witwe in armen Ber: 
hältniffen und zwei Kleine Kinder blei= 
ben zurüd. 
Dyd hat fein Alter etwas über 30 
Jahre gebracht; im Eheftand gelebt et= 
was über 7 Jahre; die ganze Zeit mehr 
oder weniger mit Krankheiten zu käm— 
pfen gehabt. Jetzt muß ich mit meinem 
einfachen Berichte ſchließen. 
Gegenwärtig trodene Zeit; hatten im 
Frühjahr viel Waller, fo daß ich mein 
Land beinahe die Hälfte habe müfjen 
liegen laſſen. Troß der früheren Feuch 
tigkeit fieht das Getreide auf manchen 
Stellen ſehr jhön aus. Mit Gruß 
PB. Derkſen. 


— — 


Kaiſer⸗Krönung. 
(Aus der Odeſſaer Zeitung.) 

Vorgeitern, den 18. d. M., haben 
mit einem grandiojfen Volksfeſte und 
mit einer leider jo ſchrecklichen Kata— 
ftrophe die, dem gewöhnlichen Sterb- 
lihen zugänglichen, Feitlichfeiten der 
Kaiſer-Krönung ihren Abſchluß gefun- 
den. 

Sie wollten, geehrter Herr Redak— 
teur, etwas Allgemeines, Recitatives — 
neben den officiellen Berichten für Ihre 
Zeitung — bien! — wenn Sie mit ei— 
ner harmlofen Plauderei vorlieb neh: 
men mwollen, jo ſoll Ihnen gerne zur 
Verfügung jtehen, was ſich während ei- 
nes freien Stünddens heute zuſam— 
menplaudern läßt. 

Glücklich in Moskau angelangt, war 
unsre erfte Sorge, jelbitverjtändlih — 
Quartier; das war nun aber nicht fo 
leicht, wie man es ſonſt in Moskau ge— 
wöhnt ilt. 

Mit den beiten Empfehlungen (feitens 
eines liebenswürdigen Odeſſaer Freun— 
des) an den Inhaber eines hieſigen 
Hotel3 ausgerüftet, fuhr ich daſelbſt 
vor. Der freundliche Wirt bedauerte 
ſehr, daß wir nicht früher gekommen 
jeien, da die beiten Räumlichkeiten 
fämtlich bejegt feien, viel lieber hätte 
er es an Bekannte vermietet. — „Nun, 
wir werden Sie ſchon unterbringen,” 
tröftete er Jodann „und aus Pietät ge- 
gen meinen Odeſſaer Belannten jogar 
jehr billig: 10 R. pro Tag!“ — Sehr 
dankbar für die freundliche Bereitwil— 
ligfeit mich „(r) unterzubringen “ 
drückte ich ihm mein lebhaftes Bedau- 
ern aus, ihn vor einer bittern Enttäu— 
Ihung nicht verichonen zu fönnen: ich 
fei nämlih fein Millionär, ſondern 
nur ein „gewöhnlicher Menich,“—wor- 
auf er, ganz verdußt über dieſe Offen 
barung, mir den wohlwollenden Rat 
gab, zu verfuchen, ob ich nicht irgendwo 
bei Bekannten hier Unterfunft fände. 

Bevor ich diefen Rat befolgte, ver- 
ſuchte ich mein Heil noch in einigen 
Hotels und Chambresgarnies — erhielt 
aber überall diefelbe 8 — 10 bis 15— 
Nubel-Antwort: ein einziges ſehr klei— 
nes Zimmerchen im 5. Stod wurde 
mir zu Rbl. 4.50 pro Tag angeboten. 
Nahdem wir nun auf diefe Weiſe 
Moskau von der hambregarnierlichen 
Seite genügend ftudiert hatten, fuhren 
wir zu einem alten Bekannten, der uns 
mit bewährter Moskauer Gaſtfreund— 
Ihaft — fein halbes Haus bereitwil- 
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daß das offen bleiben follte; allein ihm 
wurde nach und nach unheimlich darü- 
ber. Er fonjultierte einen anderen 





| 
de 
Arzt. Dieſer ſtellte feſt, daß es Füſtel machten wir uns daran, die Stadt zu 


ligſt zur Verfügung ſtellte. 
Den nächſten Tag, — am 13. Mai, 
n Vorabend der hl. Krönung — 


vollzogen 
Sein Palais zurüdgetehrt war, 
ſchien Er mit Seiner hohen Gemahlin 
auf dem Balton um Sich nad) alter 
rufliiher Sitte vor dem Volt zu ver— 
neigen. 
hunderttaufendtöpfigen Volksmenge be= 
grüßte das junge neugelrönte Herr- ftörten, Feſte — ſchwer und jchmerzlich 
Iherpaar!.... 


beſchauen. Moskau war mir zwar ein 
wohlbefanntes „Städtchen,“ jo, wie es 
fi) aber heute präfentierte, — hatte ich 
es nie gefannt. 

Nicht einfach reich dekoriert, ſondern 
verſchwenderiſch prunkvoll ausgeitattet 
und geſchmückt, bot es in feinem ma= 
leriihen Durdeinander von Euro: 
päifhem und Aſiatiſchem von alter- 
tümlichen und modernen Bauten, mit 
feinem Meer vergoldeter Türme und 
Kuppeln, ein Bild wundervoller Schön= 
heit. Dazu das Leben auf den Straßen 
und Allen, das mwogende, braujende, 
hochjchmwellende Leben in feiner taufend- 
fahen Mannigfaltigkeit: das übliche 
bunte Durcheinander einer Großſtadt 
am Felttage, die reichen militärifchen 
Uniformen in allen ihren Geftalten, 
daneben die originellen Trachten der 
Vertreter verſchiedener orientalilcher 
und aliatiider Stämme und Wölfer 
(Ghinelen, Japaner, Andier, Buchas 
ren, Chiwaner, Tunguſen, Burjaten, 
Tſcherkeſſen u. ſ. w. u ſ. mw.) — Alles 
wogt und haſtet in unendlichem Durch— 
einander hin und her. Dazu das Raſ— 
jeln der unzählbaren Equipagen, vom 
einfachen Einipänner bis hinauf zu 
dem +— 6 jpännigen Galamwagen ei- 
ner Gejandtichaft oder anderer hoher 
Perfönlichkeiten, dann eine mit ſchmet— 
terndem ZTrompetenflang und Trom— 
melgemwirbel vorüberziehende Kompag— 
nie Soldaten, — und über Alles die 
Niejenmelle des taufendzungigen Glo— 
dengeläutes — Alles verichlingend und 
Alles übertönend — das it Moskau 
während der Krönungstage. 

Am 14. Mai, dem Tage der hl. 
Krönung Ihrer Kaiferlichen Majeftä- 
ten wurden wir um 7 Uhr Morgens 
bon Kanonendonner gewedt. Als wir 
nad einer Stunde in die Nähe des 
Kremls kamen, war dieler bereits in 
großem Umfreis von einer ungeheuren 
Volksmenge umringt. Eingang in den 
Kreml felbit hatten außer den Ange— 
börigen des Kaiferhaufes, Vertretern 
fremder Mächte und den höheren Wir: 
denträgern — nur die wenigen glüd- 
lichen Billetbefiger. Wir gehörten nicht 
zu den Glüdlihen — und mußten un 
begnügen, von außen, die VBorgänge— 
fo gut e$ eben ging — zu beobachten. 
Segen 10 Uhr verkündete das Dröh- 
nen der eriten 101 Kanonenſchüſſe, dat 
der Hauptmoment der hl. Krönung 
vollzogen war. Seine Kailerlide Ma— 
jeftät hatte nach feitgeitelltem Pro— 
gramm — zuerft Sic) jelber, und dann 
Seiner vor Ihm niederfnienden hohen 
Gemahlin, die Krone aufs Haupt ges 
legt. Nach ca. 13 Stunden verkündete 
ein neuer Kanonendonner die Vollzie- 
Hung des zweiten Hauptaftes, der Hl. | 
Salbung, — und jest, nahden Kane | 
nendonner und lodengeläut ver⸗ 


—3 


weihevoller Andacht ein: 


vergeßlichen Eindruck aus. Während! 


im Kreml und in der Kirche jelbit, — 
fniete dor Seinem Thron der Raifer 
allein, — der mächtige Gebieter über 
Millionen, der ſich vor feiner Macht 
der Welt zu beugen bat und flehet: 
„Sieb mir Kraft und Weisheit, Du 


Allmacht, die die Welten regiert, ſchütze 
mein Volk und mache es glüdlich!” 


Nahdem die kirchlichen Ritualien 
waren und der Kaiſer in 
er 


Unbejchreiblicher Jubel einer 











alle jtanden, ſowohl draußen, wie auch Vergleich zu den jehredlichen S 
die fi einige Tage fpäter auf den 
Volksfeſte, am 
Chodynta (einem großen freien Plaß, | 
außerhalb der Stadt) abipielten. Die) Kommt endlich die jo lange vergeb- 
‚ Einzelheiten werden Ihnen wohl ſchon lich gefuchte Ruhe, wandert er endlich 
‚aus 
berichten befannt fein; wir begnügen 
uns damit 
fürchterliche 
‚über taujend Menſchenleben 
‚bat 
druck auf Alle 
und die gehobene Stimmung aller 
Teilnehmer an dem herrlichen, ſelbſt 
vom 
und von keiner einzigen Trübung ge— 


getrübt hat. 


Abends — ſowie an den 2 darauffol⸗ 
genden Abenden — war Illumination. 
Diefe in ihrer ganzen Pracht Ihnen zu | 
bejchreiben, ift mir mit meiner „gewöhn- | 
lihen Menſchen“- Feder — einfach un: | 
möglid. Sagen dod die Federkünſtler 
von Beruf jelbft: es war „unbes 
Ihreiblidh” jhön. Ja — ſchon 
war ſie, wunderſchön, märchenhaft 
ſchön, — aber alles das ſagt zu wenig! 
. . . Man muß es geſehen haben, um 
es begreifen, um es glauben zu können; 
und wer es geſehen, ſelbſt der brauchte 
Zeit, um ſich zu überzeugen, daß es 
kein Traum iſt; was er da vor ſich 
ſieht; daß er nun immer noch auf die— 
ſer elenden Erde, nur immer noch 
unter Menſchenkindern und vor ihren 
Werken ſich befindet. 

Der Kreml, umringt von ſeiner ho— 
hen zackigen Mauer und zahlreichen 
Türmen und Türmchen, bot allein 
ein Bild fascinierender Schönheit und 
Pracht dar. — Wer Gelegenheit hatte, 
aus einer Anhöhe den Gejamtüber: 
blit auf diejes Zauberbild zu genie— 
Ben, wird es nie vergellen fönnen. Be— 
fonders padend war der Moment, wo, 
auf einen Zauberwinf, in einem ein- 
jigen Wugenblid im Gentrum des 
Kremls der höchſte Glodenturm Mos— 
kaus (des Iwan Weliky) und die 
Haupt-Kathedrale, mit unzählbaren 
eleltriſchen Lämpchen überſät, plötz— 
lich, wie von einer Feuerwelle übergoſ— 
fen in unausſprechlicher Pracht auf— 
leuchtete und gleich darauf — ringsum— 
her die Türme und die hochgezackte 
Mauer ur den Kreml, wie ein feuriger 
Niefenfranz von einem Meer weißer 
und farbiger leuchtender Sternchen 
übergofien. 


Außer dem Kreml gab es noch viele 
Einzelheiten in der Stadt jelbft, die 
ein Bild feſſelnder Schönheit darboten, 
jo: das große Gebäude der Handels- 
reihen auf dem Roten Plaß, die Stadt: 
duma, die beiden Kaiſerlichen Theater, 
das Haus des Generalgouverneurs, 
Sr. 8. 9. des Großfürften Sergei 
Alerandromitich, die verfchiedenen ſpe— 
ciell zur Krönung erbauten Obelisten, 
Türme und Pavillons, der Alexan— 
dergarten vor dem Kreml und Ddiverfe 
reiche und vornehme Privathäufer, die 
ebenfalls äußerſt reich und geſchmack— 
voll dekoriert und illuminiert waren. 


Der Rundgang aber dur die 
Stadt, um alle Schönheiten ſehen zu 
fönnen, war ſehr beichwerlih, da alle 
Hauptitraßen überfüllt waren von ei— 
ner folofjalen hin und her wogenden 
Volksmaſſe. 

Daß ſich in dem Gedränge nicht we— 
nig unangenehme Situationen und 
Scenen abſpielten, läßt ſich denken; fo 
brachte ein Bedienter unſerer Bekann— 


ſtummt waren, trat ein Moment ſtiller ten u. U. eine Galoſche und einen — 
Damenſchuh mit, man fann fich vor— 


„Der Kaiſer betet für Sein Bolt!“ ſtellen, wie plaiſierlich der Betreffenden 
raunte man fi zu und, wie von einer ein Spaziergang . . . auf Strümpfen 
unſichtbaren Macht inipiciert, entblöß: |Über das harte Steinpflafter geweien 
ten ich alle Häupter und betete in laut- Nein mag. Ein Anderer brachte einen 
loſer Andacht das Volt mit und für; Dut.... zerbrodene Regenjchirme und 
Seinen Kaifer. Diefer Moment übte Spazierftöde lagen noch am nächſten 
auf alle Anweienden einen tiefen un. | Morgen mafjenhaft umber. 


Höchſte von Allen in Gährkraft.— Letter Bericht, Ber. Staaten Regierung. 





Roal 


Abſolut unverfälſcht. 


Baking 
Powder 








Um die Urjache der Kataftrophe zu 
erfahren, wird man das Urteil der be- 
reit3 eingeleiteten Unterfuhung abwar= 
ten müſſen; wer aber, wie Schreiber 
dieſes, ſelber Augenzeuge dieſes riefen- 
haften und in ſeinem Ausgang ſo 
traurigen Schauſpiels war dem 
wird es ſtets in unverwüſtlicher Erin— 
nerung bleiben: Einerſeits der Koloß 
einer Volksmaſſe von vielen Hundert— 
taufenden, die grandiölen Anlagen 
und Borrihtungen zu einem Rieſen— 
fefte für das Volt — und andererſeits 
die Schredenäzenen, die plößlich über 
diele lebensfrohe, in feiner Compaktheit 
aber finn- und madtlofen Maile ber- 
einbrachen. Die elementare Gewalt, 


millionentöpfigen Volksmaſſe wohnt; 
ein unglücliches Terrain mit Gräben- 
und Unebenheiten vor den Büffets, wo 
der Hauptandrang ftattfand, — und 
ungenügende polizeilihe Mabregeln — 
das find jedenfalls die Hauptfactoren, 
die dieſe fchredliche Kataftrophe her— 
beigeführt haben. 

Der einzige Lichtpunkt, der die ge= 
trübten Konturen des jchönen Feſtes 
wieder eın wenig belebt und beleuchtet, 
iſt das hochherzige und menſchenfreund— 
lihe Benehmen Ihrer Majeitäten des 
Kaiſers und der Kaiſerin. Abgeſehen 
von der Anteilnahme an die Hinter— 
bliebenen, von denen jeder verwaiſten 
Familie befanntlich 1000 Rbl. zuerteilt 
werden foll, iſt es rührend zu jehen, 
welche Teilnahme und Belorgnis das 
Herricherpaar den Kranten und Ber 
wundeten erweilt. Perſönlich beiuchen 
fie die Krankenhäuſer und befragen je= 
den einzelnen Kranken, ſpenden ihm 
Troſt und Unterftüßung-—und der Ver— 
mwundeten find nicht wenig; in dem 
Katharinentrantenhaus allein befinden 
fih 3 8. 160 ®Berfonen; über 2 
Stunden verweilten Ihre Majeſtäten 
dafelbft, die einzelnen Betten rundge— 
hend, die Kranten tröftend und be= 
ruhigend .... — das ilt groß, das iſt 
fürftlich gehandelt! 

Dr. E. Hübert. 
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Der Dagabund. 


Erzählt von R. A. Bergtbold. 
I. 

„Ein Landſtreicher,“ mit welcher 
Beratung wird oft Ddiefer Ausdrud 
von gedantenlojenMenichen mißbraucht; 
nein das iſt eigentlich nicht was ich 
meinte; ich wollte jagen übel an- 
gewendet. Unter einem Yandftreicher 
veriteht man im Allgemeinen eine jolche 
Perſon, die aus freier Wahl unftät und 
heimatios bald hierhin, bald dorthin 
wandert. Nirgends giebt’3 einen Rus 
heort für fie, und gleich dem Ahasver 





Alles dieſes Stand aber in feinem 


cenen, | 
1! 

| 
der | 


18. d. M. auf 


Telegrammen und Special- | 
4 | 
zu conitatieren, 


daß die | 
Kataftrophe, 


die weit 
gekoſtet 
niederſchmetternden Ein— 
hervorgerufen hat 


einen 


ſchönſten Wetter begünſtigten, 





der Sage kann mit Recht von ihr ge— 


jagt werden: 
„Fürder durch der Erde Weiten 
Raſtlos müden Fußes wallt er. 


»& 0 


in jenes Land aus, in das wir jchliep- 
lich alle ziehen werden um nie wieder 
zu fehren, jo wird ohne Sang und 
Klang der müde Wanderer auf Unko— 
ten des Gemeinwejens in fein legtes 
Ruhelager gebettet, und mancher fpricht 
wohl: 

„Wieder einmal ift die menschliche 
Geſellſchaft von einem Baraliten befreit 
worden.“ 

Doch, du, 


der nicht gewohnt ift, 


vorſchnell zu urteilen, dente nad. Kennſt 
du das bittere Gefühl, das die Bruſt 


die in dem Rieſenkörper einer nahezu | 


erfüllt, wenn du weißt, daß jeder, 
dem du zu Gefichte fommit, dich ent— 
weder bemitleidet oder verachtet, wenn 
jeder dich in Verdacht hat, daß an dei— 
nem Finger irgend etwas leicht haften 
| bleibe, dab du nur unfchwer oder gar 
| nicht zwifchen Mein und Dein unter- 
ſcheiden könneſt. Dein Erjcheinen giebt 
|das Zeichen, auf der Hut zu fein, da= 
Imit nichts von Wanderluft angeregt 
| mit dir ziehe. Weißt du, wie einem 
lau Mute ift, der da weiß, dab man 
Ilieber ihn gehen als kommen ſehe, 
dem das fpärliche Almofen und Die 
tümmerliche Wegzehrung nur oft aus 
dem Grunde gereicht wird: „daß er 
wieder geht!“ O, kennſt du die 
volle Bedeutung, das ganze unermeß— 
liche Web, das in einem Worte ausge- 
drüdt wird, nämlih in dem Worte 
heimatlhos?! 

„Richtet nicht, auf daß ihr nicht ge— 
richtet werdet“! — Weißt du warum 
der müde Wanderer nirgends Ruhe 
findet, wenn es ihn jtet3 don dannen 
Itreibt, warum er in Qumpen gekleidet 
iſt, warum ihn ein jeder fcheut, als 
trage er das Mal des Kain an der 
Stirne? Er mag von guter Art ſtam— 
Imen, er war vielleicht der Lieblings— 
fohn feiner Mutter und der Stolz fei- 
ner Freunde. Männlich ſchlug fein 
Herz in feiner Brujt! Weißt du denn, 
was diejen großen Wechfel verurfachte, 
was an feinem jeßigen Elend Schuld 
ift? Habe Mitleid mit dem Gejuntenen. 
Es ift ja fo leicht, einem der danieder 
liegt no einen Tritt zu verlegen. 
Aber reiche ihm deine Hand und Hilf 
ihn empor aus dem Jammer, daß er 
wieder ein Menſch werde. Weißt du 
denn, was dir ferner noch begegnen 
fann? Dente aud an jenen edlen und 
doh To ſchwächlich verfannten Men— 
ihenfreund, der auch einſt im bitteren 
Bewußtſein feiner heimat- und freund 
Lofigfeit feufzend die Worte ſprach: „Die 
Füchſe Haben Gruben und die Vögel 
unter dem Himmel haben Neiter; aber 
der Menfchenfohn hat nicht, da er fein 
Haupt hinlege!“ — 

Herbit war's, bereits hatten leichte 
Fröſte den Pflanzenwuchs gedämpft. 
Aber vom Klaren Himmel lachte nun 
jo freundlich die liebe Sonne herab, 
als wolle fie allen erlittenen Schaden 
twieder gut machen und allen Schinerz 
heilen. Stille war es, aanz ftille, nur 
ab und zu ſtieg ein Linder Luftzug wie 
flagend durch die Baumfronen, To daß 
die Blätter anfingen zu lispeln und zu 
raufchen. Ob fie denn die dahinge— 
ihwundene ſchöne Sommerzeit beklag— 
ten, die ja nun auf immer dahin war? 
Vielleicht ſprachen fie auch vom Abſchied— 
nehmen, das ja nun bald geichehen 
mußte. So eine Blätterfamilie ift 
denjelben Geichiden unterworfen, wie 
wir Menichentinder. Cine Zeit lang 
find wir alle froh vereinigt im lieben 
vollen Menjchenleben, „denn wo man’s 
padt, da ilt es intereflant.“ Won einer 
erfreulichen Seite will ich das Yeben 
nicht zeigen. Mein Held war nicht an 
feinem Lebensmorgen in einen fanft 
ſchaukelnden Kahn gelegt, dab er ruhig 
den Strom hinabgleiten könnte. Mit 
nichten! Obzwar au ihm die Sonne 
auf kurze Momente lächelte, jo bat fie 
fih doch, ach, jo bald, in tiefe Gewit— 
terwolfen gehüllt und mit widrigen 
Stürmen mußte er füämpfen, den gan— 
zen Tag hindurch. Aber e3 wird end— 
lich alles wieder gut: „Um den Abend 
wird es licht fein!“ Darauf kann ſich 
der Leſer im Stillen freuen, wenn das 
Duntel jehr groß und traurig wird. 
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Dort wo einige, noch leidlich belaubte 
Pappelbäume beifammen itehen, liegt 
ein Mann im den mittleren Jahren. 
Die Herbitnacht war kalt geweſen, und 
da er kein Holz hatte, fi ein Feuer 
anzuzünden, hatte er ſich durch Gehen 
warmjuhalten geſucht. Wenn man fo 
in der Nacht einſam dahinwandert da 
fommen jo allerlei Gedanfen in 
Sinn, das ift aber beionders bei dem 
der Fall, der heimatlos iſt. 
es unlerem „Held“ eraangen. 
liegt er ftille und ſchläft und ruht. 


Ob er wohl träumen wird? Das fann| , 
ihon fein, denn eben hat er ich leiſe 
bewegt und etwas vor ſich Hin gemur: 
meit 

Betrachten wir ihn näher. Sein, 
ftruppiges Haupthaar ift ſchon mit ein: 


zelnen grauen Fäden untermiicht, demz | re 


nad) wird er etwa 35 Jahre alt jein. 
Sein Bart hätte jchon längit der Thä 
tigfeit des bedürft und fein 
Anzug wäre auch nicht geeianet gemwe 
fen, um darin auf einem Balle 
fcheinen. Die ftarfausgetretenen Schuhe | 
zetaten, dab ihr Beliter wohl ichon | 
manche ermidende Meile mit ihnen ge: 
wandert, manchen fauren Schritt ge= 
than. Der etwas Ichlante Körperbau | 
zeigte, daß er nicht oft an wohlbeſetztem 
Tische geieilen, und der Ausdrud auf 
dem braumen Geficht lieh Ichließen, daß | 
er das Yeben nicht von der roſigſten 
Seite fennen gelernt hatte. Doc, das 
wollen wir ja hören. Nennen wir den 
Mann da einfach Richard, wie er wirf: 
fich heißt, thut nichts zur Sache; 
it denn überhaupt an einem Namen 
gelegen.” — 


* * 


Barbierö 


Nihard war ein armer Maifenfnabe 
geweien. Seine Eltern waren beide 


den | 


Sp war| 
Jetzt | 


zu er:| 


was | 


und jtöhnend vor lauter Wohlbehagen. 
Ein paar muntere Böde zeigten Luſt, 
auf Forihungstouren zu gehen. Der 
Hirte jedoch rief ſcheltend: „Hans! 
Sched! Wo denn Hin, Mruppzeug! 
Wartet nur, ihr ſollt Heute Abend fein 
Salz haben, wenn ihr herumitreifen 
wollt. ch habe feine Yuft, wegen euch) 
mich müde zu laufen. Schlagt eud) die 
dummen Streide aus dem Kopf, oder 
“er hob Ddrohend eine Haſelgerte. 
„Alſo aus diejem kleinen Knötchen,“ 
— er zu ſich ſelber ſprechend fort, 
fommen die Blätter,“ er betrachtete | 
den Steden, den er zu Boden gelegt | 
hatte, 





„Hier ift eine Winde,“ er pflüdte fie: 


Ifondere Eigenfchait, wie uns der Yeh | 
r neulich ſagte, den Fleinen Knöt 
| chen, die fie an der Spitze tragen 
|toı mmt ein feiner gelber Staub hervor, 
| eine Biene die Honig fucht, oder der 
Wind bringt den Staub mit anderen 
ähnlichen Fäden in Berührung und 
dann wächſt in dieſen Blättern der 
Same oder in anderen Fällen entwif- 
telt ſich die Frucht.“ „Es ſtehen ſo 
viele Blumen bier. Ich möchte wohl, 
|es wäre auch die „Schlüffelblume” da— 
unter. Wer die findet, dem öffnet fich 
in ſteiler Felswand ein Thor und er 
gelangt in die Scagfammer 
| Zwerge. 
dann von Gold und edlem Geftein und 


aus 


| Herz, was begehrit du. — 
natürlih nur lauter Diamanten neh: 
men, denn die find am fojtbarjten und 
leichter zu tragen als viel Gold. Aber 
der König der Zwerge ſitzt dabei und 
mahnt: „Vergiß das Beſte nicht,“ das 
ift nämlich die wunderbare Sclüjjel- 





geitorben als er faum ein Jahr alt 
gewejen. Auferzogen hatte ihn eine 
rau, die alte „Petermicheln“ wie fie 
im Dorfe hieß. Ueber allzufette Koft 
hatte er gerade nicht Klagen dürfen. 
Milch und Kartoffeln waren ein Herren- 
ejlen, Waſſer und trodenes Roggenbrot 
und zur Abwechslung trodenes Roggen— 
brot und Waſſer bildeten die allgemeine 
Nahrung. Fleiih! mas mochte das 
mwohl überhaupt fein? Gab's denn aud 
fo etwas auf diefer Welt. 

Uber die Jugend fann Entbehrungen 
erdulden: im dürren Felsgeſtein ent— 
wickelt ſich ein kräftiger Eichenbaum. 
Auch unter Druck und Not kann ſich 
unter Umſtänden ein Menſch entwickeln, 
aber aus gutem „Metall“ muß er ſchon 
ſein. 

Als Richard größer wurde, mußte er 
natürlich mit Hand anlegen, um ſein 
Brot zu erwerben. Er ward Dorfhirte 
und im Winter mußte er natürlid in 
die Schule. Wenn jo ein junges 
Menfchenleben auf ſich felbit angemie- 
fen ift, fo fagt man gemöhnlid, es 
fönne nicht viel daraus werden; ja ge— 
wiſſe Menfchenfeinde jagen fed: „Ein 
unbewadtes Kindergemüt ift des Teu— 
fels Werkſtätte.“ Na, das find halt 
peſimiſtiſch angehauchte Seelen, die nur 
gewohnt find, alles durh mit Ruß 
geihmwärzte Brillengläfer zu betrachten. 
An der Einfamteit ift ſchon manches 
Talent herangereift und aus eigener 
Kraft ift Schon mancher ein berühmter 
Mann geworden. Rihard war einer 
von denen. In der Schule war er 
des Lehrers Freude, auf ihn konnte er 
fi verlafien. Wenn er etwas erklärte, 
fo fonnte er verfichert fein, daß einer 
ihn verftehe und ihm mit ungeteilter 
Aufmertjamteit folge. Ward eine Auf- 
gabe erteilt, jo wurde fie gewiß von ei: 
nem fauber und tadellos eingeliefert. 
Mem es nie nötig war, daß ihm ein 
Verweis erteilt würde, das war der 
Pflegeſohn der Witwe des Petermichel. 

Wenn nun der Junge jo feine 
Pilegebefohlenen auf der Bergwieſe 
überwacdte, jo gingen ihm allerlei Ge— 
danken durch den Kopf. Er mochte 
wohl denten: Wenn ich einmal groß 
bin, ziehe ich in die weite ſchöne Welt 
hinaus und jehe jelbit all! die ſchönen 
Dinge, von denen ich gehört habe. 
Auch ich will meine bunten Pläne aus- 
führen und aus der drüdenden Abhän— 
gigfeit, wie andere dor mir, mich em— 
porarbeiten. — 

Eines Tages hatte er feine Zöglinge, 
wenn ich die Kühe und Geißen jo nen- 
nen darf, wieder auf die Halde empor- 
getrieben, und ſaß nun auf einem 
Felsblod und lieh feine Blicke in die 
Runde ſchweifen. Das üppige Gras, 
das zwilchen den zeritreuten Steinen 
emboriproß, wurde von den Tieren 
gierig gefreſſen. Einige hatten, geſät— 
tigt von der reihen Koſt, ſich bereits, 
de es kaum elf war, zur Ruhe ausge: 


blume. Schon mander hat die Blume 
gefunden und darnad) das Thor und 
den Schaß, aber ein jeder hat das 
Beſte aus lauter Habgier vergeflen und 
der ganze Mammon ift dann im fei- 
ner Taſche zu rohen Kieſeln gewor— 
den. — Unfer Lehrer jagt, man müſſe 
immer bejcheiden und genügſam fein, 
das will wohl auch diefe Gejchichte 
lehren, daß fie wahr ift glaube ich nicht, 
aber ſchön wär's doch, wenn’s fo jein 
fönnte und man mit einem Male ein 
reiher Mann würde. Na, nur Gemad), 
wenn du warten millft, bis du die 
Schlüffelblume findet, dann kannſt 
du dein Leben lang ein Hirtenbube 
bleiben.” — 

Mährend er in diefer Art mit jich 
felbft Sprach ſchweiften feine Blicke 
thalmwärt3, vielleiht fünfhundert 
Schritte weiter unten erweiterte fich 
ein Bächlein, das in Richard's Nähe 
die Halde berabflog zu einem feinen 
Teihe. Die Frühlingsgewäſſec hatten 
im Laufe der Jahre den Tümpel im— 
mer mehr vertieft und erweitert. In 
der Mitte mochte die Tiefe wohl et- 
liche Faden betragen, während fie am 
Rande etwas geringer war. Kine 
Menge der ſchönſten Waflerlilien wuch— 
fen auf der Waſſerfläche. Eben ka— 
men zwei Perfonen des Weges daher. 
Die eine trug einen Schirm zum 
Schutze gegen die Sonnenftrahlen, die 
anfingen, reht warm zu werden. 
Es war eine ältliche Dame, offenbar 
die Erzieherin oder Mutter des 
Mädchens, das an ihrer Seite ging. 
Diefes trug ein helles Sommerkleid 
und einen leichten Strohhut, der loie 
auf den blonden Zoden ſaß, jet eilte 
das Mädchen einen Bogenſchuß weit 
voraus; am Weiher angelangt bemerkte 
es alsbald die Blumen. O Fräulein 
Schirmer, kommen fie ſchnell! — O 
die prachtvollen Blumen, eine ganze 
Menge! — Die muß ih haben“! Und 
ohne Weiteres langte fie, ſich weit vor— 
neigend, nad den Lilien, als fie das 
Gleichgewicht verlor und fopfüber in’s 
Waſſer ftürzte. — 

Die Erzieherin eilte im Schnelllauf 
herbei und ftand nun freifchend und 
händeringend am Rande des Wajlers. 
„O mein Gott! Käthe, Käthe! Was 
ſoll ich thun? Hilfe! Hilfe! — rief fie 
gellend. — 

„Na du alte Henne, fo jchreie doch 
nicht jo. Wäreft du eine Gans, jo 
fönntelt du ſchwimmen und brauchteft 
dich nicht vor dem Waſſer zu fürchten. 
Was ihr Stadtleute doch für ein merk— 
wiürdiges Volt feid, das ihr immer 
gleich alles mit den Händen befühlen 
müßt, als hättet ihr feine Augen, oder 
fönntet denfelben nicht trauen. Aber 
ertrinten joll dag arme Kind nicht!” 
murmelte Richard, in haftigen Süßen 
über Stod und Stein dem Weiher zu: 
eilend. 

„OD retten Sie das Kind, das arme 





jtredt und lagen nun da wiederfäuend 


wo er ihn leicht ergreifen konnte: | 


In Diefen Heinen Fäden liegt eine be: | 


bard mit dem Ehrentitel „Henne,“ be- Allerlei vom Alten im Sach- 
zeichnet hatte, „Hilfe, lieber junger) jenwalde. 
Herr!” — Daß der Bauerntnabe nicht —— 
auf den Titel Anſpruch machen würde, 1. Bismark's erſtes politiſches Auf- 
oder ob er überhaupt darauf achte, treten. — Schon im Jahre 1847 gehörte 
fiel ihr nicht ein. „Bitte, fehnell — das Bismark dem „Vereinigten Yandtage,“ 
Waſſer ift fo kalt, fie fönnte * leicht — | den König Friedrih Wilhelm IV. nad 
den — Schnupfen holen.” | Yerlin berief, als Abgeordneter Des 
Richard hörte von dem ganzen Erguß ſächſiſchen Provinziallandtages an und 
fein Wort. Eben war das Mädchen | betrat zum erſten Male da& große feld, 
aufgetaucht, nur wenige Schritte von auf welchem er fich ſpäter als Meifter 
Ufer. Todesangft war auf dem Gefichte | erweilen sollte, das Feld der Politik. 
ausgeprägt. Mit raſchem Sprung war In ſeinen Reden zeigte er ſich hier ſchon 
Richard im Waſſer, er tauchte unter allezeit bewegt * Schlagnerv ſeines 
um im nächſten Augenblicke wieder an ganzen Weſens: Königtum und Chri— 
der Oberfläche zu erſcheinen. Er hatte! ftentum. 
das leid des Mädchens mit den Zäh- YZu den Ichönften Morten, Die er da— 
Inen gepadt und langte im Augenbtide | mals geiprochen, gehören die folgenden: 
| „ gür mich find die Worte: „Won Got— 


am Ufer an. Die Erzieherin aber, anz | 
|ftatt hilfreiche Hand anzulegen, hatte | tes Gnaden,“ welche hriftliche Herricher 
feiıt leerer 


ihre Beſinnung gänzlich eingebüßt und | ihrem Namen 
⸗ nach Luft, als ob he ſelbſt Schall, ſondern ich ſehe darin das Be— 





beifügen, 


der dem Waſſer zu helfen. 
Da flunkert und flimmert's mit geſchloſſenen Augen auf dem Ra— 
ſen. 


er darf nehmen fo viel er nur will. | 
Ich A Netter, zu ſich jelber, „die fommt bald 


am &rtrinfen wäre, 
einem Ohnmadtsanfall zu Boden anf. 
Richard gelang es, im Wurzelgeflechte, | 
der am Rande des Meihers 


Kopf hinweg auf's Trodene. Einmal 
feiner Bürde los, war es dem kräftigen | 
Knaben ein Leichtes, ſich ebenfalls aus 





„Das war Zeit,“ jagte der junge 


wieder zu ih. Armes, jchönes Kind!” 
Käthchen Ächlug die blauen Augen auf 
und Jah verwildert um fich. 

„Fehlt dir etwas,“ ſagte der Knabe, 
das hübſche Gelicht betrachtend. 

„Ich will zur Mutter,“ wor die 
Antwort.” 

Mr hatte auch die Begleiterin 

5 Mädchens ihre fünf Sinne wieder: 
um richtig zufanımengefunden. Sie er— 
hob ſich in eine figende Stellung und 
brad) in erneutesWehklagen aus: „Käthe! 
Herzensfäthe, was wird die Mutter ſa— 
gen!” — 

„Dem Mädchen fehlt weiter nichts 
als trodene Kleidung, das bischen 
Waſſer wird ihr nicht ſchaden. Ich und 
meine Kameraden bleiben freimillig 
eine viel längere Zeit unter Waller als 
fie war und es fehadete uns nie.” jagte 
Richard kurz. 

„O Sie edler Retter meines ſüßen 
Kindes, Dank taujendfadhen Dant! O 
Käthe mein ſüßes Leben, danke doch 
auch Du dem jungen Herrn!” Das 
Mädchen ſah nody immer am Boden 
liegend zu dem waderen Burſchen em— 
por. Obzwar fie feinen überſchweng— 
li mwortreihen Dank äußerte, fo ſag— 
ten doch ihre Blide und Mienen mehr 
als alle Worte. 

Der wadere Knabe winkte ihr freund: 
li zu und fagte dann: „Ich muß zum 
Vieh”, und eilte davon. „Schade um 
das ſchöne Mädchen — — aber die 
alte, bebrillte Gludhenne — brr! hätte 
die im Wafler gelegen — —. Hat fo 
ein Bolt die Nafe in den MWolten, 
als wolle es von den Sternen den Duft 
einatmen, als wären es Vergißmein— 
nichte — Stadtvolt, brr!“ — 

Seine Untergebenen hatten ſich der— 
weilen etwas zerftreut. „Hans“ und 
„Scheck“ hatten, ſobald fie ſich unbe— 
achtet wußten, einen ſteilen Hügel er— 
klommen, wo ſie jetzt meckernd umher— 
ſprangen. Die „Weiße“, ſo hieß das 
Rind der „Petermicheln“, das ihr ein 
reicher Bauer als Kalb geſchenkt Hatte; 
„bon wegen dem Bub“ (es war nämlich) 
frant zu der Zeit und fehien den Weg 
aller Kälber gehen zu wollen), das aber 
die alte Frau ſich „aufgedottert“ hatte, 
und das jegt zu einem ftatt!ichen Stüd 
Jungvieh gediehen war, hatte eben— 
falls eine Entdedungsfahrt angetreten 
und war ein beträcdhtlihes Stüd thal- 
mwärt3 gewandert, wo es die Getreide- 
äder mußte. Es koſtete manchen Ruf 
aus voller Kraft der Yunge und man- 
chen Schritt und Sprung im Schweihe 
des Angelichts, denn die nafjen Kleider 
erihwerten das Laufen beträchtlich). 
Auch wurde MWerjchiedenes über Die 
„Stadtleute” geäußert, was nicht hier: 
her gehört, ehe er mit Hilfe der Hajel- 
gerte wieder alles geregelt hatte. Doc 
endlich hatte er alles wieder beilammen. 
Er jegte ſich wieder auf feinen Stein 


und die Sonne that ihm den Yıiebes- | 


dienst und trodnete ihm feine Kleider. 
(Fortjegung folgt.) 

— Mit garnichts find die Menſchen 

ſo freigiebig als mit ihrem guten Rat; 


den bieten ſie umſonſt an und ärgern 
wenn man ihnen denjelben , beiteht. 


ſich noch, 





Käthchen!“ jammerte die Dame, die Ri— 


nicht abnimmt. 


ſtehenden 
Büſche feſten Fuß zu faſſen und mit kennen, was in dem chriſtlichen Evange— 


Aufbietung aller Kräfte hob er das nun lium offenbart worden iſt, und ich glaube 


Das Kind lag 


bis fie endlich in | fenntnis, daß die Fürſten das Scepter, 


das ihnen Gott verliehen bat, nad) Got— 
tes Willen auf Erden führen wollen 
Als Gottes Wille kann ich eben mur er: 


en. bewußtloſe Kind über feinen | In meinem Rechte zu fein, wenn ich einen 


ſolchen Staat einen chriſtlichen nenne, 
I welcher ſich die Aufgabe geſtellt hat, die 
Lehre des Chriſtentums zu verwirkli 
chen.” 

| 68 fani das tolle Jahr 1848 Bis: 
| mark Jah Dämme und Deiche ſinken und 
wegipülen, die er für fturmfeit gehalten; 
fein Herz bebte wohl in patriotiichem 
Schmerz, aber als ein rechter Deich: 
hauptmann verlor er den Mut und den 
flaren Bli nicht; es war bisher jeines 
Amtes gewefen, die Elbdeiche zu ſchützen 
gegen die Fluten, jet galt es auch Deich— 
hauptmann zu fein gegen die Fluten der 
Revolution. Und der tapfere Mann hat 
ſolchen ſchweren Amtes treulich gewartet. 
Gleich nah den ſchmachvollen blutigen 
Märztager ſchrieb Bismark einen Brief 
an feinen König fo recht aus feinem 
Preußenherzen heraus. Diefer Brief 
lag den ganzen Eommer hindurch auf 
König Friedrich Wilhelms Schreibtiſch 
als ein köftliches Zeichen unmwanvdelba- 
rer Breußentreue. Auch wurde Bis: 
marf damals oft nad) Sansſouci be= 
rufen, wo der König ihn in wichtigen 
Dingen um feinen Rat und feine Mei: 
nung befragte. 

Es lag in dem feiten Antlig Bis- 
mark's mit dem fraufen Bart, in dem 
falten Blid, den feine Augen annehmen 
fonnten, in feiner ganzen Geltalt etwas 
Zubodendrüdendes. Das follte auch ein 
Herr „Nelte” erfahren. Bismark ſaß 
mit-einem alten Oberftlieutenant a. D. 
im Gifenbahncoupe. Gin naſeweiſer 
Handlungäbeflißener führte in Höchft 
vorlauter Weife das große politische 
MWort und ließ es ſich endlich audy bei- 
gehen, den grauen Oberftlieutenant zu 
beläjtigen und zu verhöhnen. Bismarf 
fah fih den Menjchen ein paarmal an; 
der aber fuhr in feinem Geſchwätz fert, 
bis der Zug auf dem Bahnhofe in Ber- 
lin hielt. Auf dem Bahnfteig nun trat 
Bismark plöglich in ftrafffter Haltung 
und mit einem jo mädtigen Blid auf 
den vorlauten Herrn zu, daß dieler 
erfchroden einen Schritt zurüdwid. 
Schweigend that Bismarf einen zwei— 
ten Schritt und trieb den Unglüdlichen 
fo bis an die Wand, dann fragte er 
ihn ganz einfah: „Wie heißen Sie?‘‘ 
„MNelte, ich heiße Nelte!” ftotterte der 
alio Gefragte ängftlih und bleich. 
„Dann nehmen Sie fi in WYt, Sie 
Nelte Sie, oder ich werde Sie pflüden!” 
wendete ſich ab und ließ die arme Nelfe 
gefnidt, aber um eine goldene Lehre 
reicher, an der Wand Itehen. 

In Schönhaufen hatte Bismark eine 
Bürgerwehr eingerichtet und fie im Waf- 
fengebrauc geübt. 260 Mann zu Fuß 
und zu Pferde hielten auf den Sand: 
bergen bei Schönhaufen unter ſeiner 
Leitung gemeinfchaftliche Hebungen ab. 
Eines Tages trat in einer Paufe des 


Front und redete Bismark falutierend 
aljo an: „Herr Deihhauptmann, nun 
führen Sie uns man druf, wir wollen 
mal ein Ende machen mit dem Schwin— 
del!” 

Bismart hat dann in der zweiten 
Kammer des Abgeordnetenhaujes man: 
des mannhafte Wort geiprodden. In 
einer längeren Rede äußerte er ſich aljo: 
„Es war der Reſt des verfegerten Stock— 
| preußentums, der die Revolution über— 
dauert hatte, die preußiiche Armee, der 
preußiſche Schatz, die Früchte langjähri— 
ger intelligenter preußiſcher Verwaltung 
und die lebendige Wechſelwirkung, die 
in Preußen zwiſchen König und Volk 
Es war die Anhänglichkeit der 
preußiſchen Bevölkerung an die ange— 





Exercierens ein Oldenburger aus der — 


ſtammte Dynaſtie; es waren die alten 
preußiſchen Tugenden von Ehre, Treue, 
Gehorſam und Tapferkeit, welche die 
Armee, von deren Knochenbau, dem 
Officier Corps, ausgehend bis zu den 
jüngſten Rekruten durchziehen.“ 

2. Eine hübſche Bismark-Geſchichte, 
die zugleich einen Beweis von der Men— 
ſchenfreundlichkeit und Herzensgüte des 
eiſernen Kanzlers erbringt, wird der 
„Saale-Zeitung“ aus Wittenberg mit— 
geteilt: Am 3. Juli 1866 wurden im 
der denkwürdigen Schladht bei König 
gräß drei Soldaten beide Augen ausge— 
Ihoßen. Die Invaliden leben nod, 
und zwar der frühere Sergeant Weber 
in Wittenberg, ein gewißer Trent in 
Schöneberg bei Berlin und ein gewißer 
Senjtenberg in einem Dorfe bei Bots: 
dam. Der Staat bat fo reichlich für die 
unglüctichen Männer gelorgt, daß fie 
vor Mangel geihügt find. Graf Bis: 
marf aber that ein Uebriges. Er zahlte 
aus feinen Mitteln jedem der Unglück— 
lichen jährlich eine Zulage von 100 Thas | 
lern. Und was der Graf begonnen, hat 
der Fürft Bismarf bis heute fortgeſetzt. 
Sr hat den drei Invaliden alfo in den | 
vergangenen 30 uhren 27,000 Mart 
gezahlt. Bon diefer Großthat freilich 
erfährt kaum ein anderer etwas als die 
Beichentten. 

3. Bismark's jüngite Enkelin. — 
Die Gemahlin des Grafen Herbert 
Bismark, befanntlic eine geborene! 
Gräfin Hoyos, iſt am 4. März in Schön= ! 
haufen von einem 
worden. hr erites Kind iſt gleichfalls | 
ein Mädchen; auch aus der (She des 
jüngeren Sohnes des Fürften, des Gra— 
fen Wilhelm Bismark mit Sybille von 
Arnim, find nur Töchter hervorgegan- 
gen; die Söhne feiner Tochter Marie 
heißen befanntlich Rantzau, fo daß der 
Wunſch des Fürften, einen Entel auf 
feinem Schoofe zu wiegen, der den Na: 
men Bismarf erhalten würde, bisher 
nicht in Erfüllung gegangen ift. Die 
„N. Fr. Pr.” erzählt mit Bezug hierauf 
folgende hübſche Anekdote: Graf Her- 
bert telegraphierte feinem Vater bei der 
Geburt feiner erften Tochter: „Nur ein 
Mädchen.“ Fürst Bismark antwortete 
darauf: Macht nichts; Marie (die 
Tochter des Fürften) war auch ein 
Mädchen.” 


N 
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Mädchen entbunden | 





Eme ernfte Warnung für 
J.ngamerifa. 

Unter Jungumerifa verfiehen wir die- 
jenige Jugend unferes Qandes, welche 
ſich Alles erlaubt, was ihr gefällt, die 
nad Gott und Gottes Gebot gar nichts 
mehr fragt, die die Eltern nicht ehret, 
in Zudtlofigfeit aufwädhft und in Zü— 
gelloſigkeit dahinlebt, bis fie einmal mit 
dem Geje in recht fühlbaren Conflict 
fommt. Zu diefem zuchtlojen, wilden 
Nachwachs gehören weit weniger die 
Söhne armer Leute — die früh an die 
Arbeit gehen und Brot verdienen müf- 
fen — als die Söhne der Vornehmen 
und Reichen, die inihrer Jugend 
niht zu arbeiten brauden umd 
fpäter au nit im Schweiß ihres An: 
gefichtes arbeiten, fondern fpekulieren, 
mie fie das Geld, das in andrer Leute 
Taſchen ift, in die ihre herüberlootjen 
tönnen. Um diefe Frage dreht fich, wie 
Moſt geiagt hat, wejentlich das Geichäft 
der Leute, die zu arbeiten nicht gelernt 
haben und nicht lernen wollen, fondern 
lieber fehen, wie andere für fie arbei- 
ten. Eine Jugend aber, die aufmwädhlt, 
ohne arbeiten au lernen, ift der Verfüh— 
rung zum Böfen leicht zugänglid. Die 
altdeutihe „Weisheit auf der Gaſſe“ 
jagt ganz richtig: „Müßiggang ift der 
Lafter Anfang und des Teufels Ruhe: 
bank.“ Kommt zu diefem Aufwachen 
ohne Nötigung zur Arbeit dann eine 
Freiheit und Ungebundenheit —* 
der amerikaniſchen Jugend Hinzu, wie! 
fie 3. B. in Deutihland völlig unbe- 





Er rettete ſich durch S 


„Verein 


ſich an der Angſt der Gebundenen. 


kannt iſt, fo darf man ſich nicht mehr 
über die oft Ichrediiche Vermilderung 


der amerifuniichen Nugend verwun— 
dern. Wären nit Sonntagfchulen, 
Kirchen und mancheriei Jugendvereine 
eifrig an der Arbeit, um Nünglinge 
dem Strom des Berderbens zu ent- 
reißen, fo möchte die Zuchtlofigfeit 
wohl bei der amerikanischen Jugend 
leicht jo überhand nehmen, daß man es 
taum aushalten könnte. — 

Man fieht die Blüten diefer Zucht: 
loſigkeit ſchon in den höheren Lehran- 
ftalten. Welche Ercefle werden da im 
ſogenannten hazing verübt. Ein deut: 
iher Many jandte feinen Sohn auf 
das Gollege nah PB. Ber junge Mann 
war ferngelund. Die im hazing sport 
begriffenen Sophomores (zu deutſch: 
weile Narren, aber gewiß mehr Narren 
als Meije!) drangſalierten den Jüng— 
ling ſchrecklich und warfen ihn unter 
anderm im falten April in den Kanal, 
wo er um ein Kleines ertrunten wäre. 
chwimmen, trug 
aber cine jchwere Griältung davon, 
fiel in Fieber, erholte fich zwar, krän— 
felt aber ſeitdem immerfort. — Bor ei: 
niger Zeit bildeten die amerikanifchen 
Knaben in einem vornehmen Teil ei: 
ner Yandftadt von New Jerſey einen 
bon Indianern.“ In der 
|Nadäffung der Indianer fingen fie hier 
Fund da deutiche Anaben, banden dieſel— 


ben mit Striden an Bäume feſt, mad; 


ten ringsum Feuer an und meideten 
Ein 


etwas ſchwächlicher Junge ftarb in Folge 


des ausgeftandenen Echredens. — Ein 
Deutfcher, der das Unglück hat, in ei- 
ner Gegend zu wohnen, wo dieſes zucht- 
(oje Jungamerifa flottiert, it befonders 
übel dran. Macht er einen Zaun um 
jein Weideland, daß jein Vieh einhegt, 
jo wird er ihm niedergerifjen. Baut er 
ein Brunnenhaus über jeiner Quelle, 
unfern des Weges und läßt den Vor— 
übergehenden den Zugang zum Bruns 
nen frei, jo wird ficher erit das neue 
Brunnenhaus zerjtört und dann der 
Brunnen jelbjt verwüftet und verdor- 
ben. Und das thun vornehmer Leute 
Söhne. Sie betradhten das als Sport 
und denken: „erlaubt ift, was ge— 
fällt.‘ 

Sp dachten aud) die vornehmen jun- 
gen Herren, die vor einiger Zeit bei 
Rom im Staate New Vork einen Ei: 
jenbahnzug zum Entgleifen brachten 
und dadurh den Tod einiger Paj- 
fagiere verurfadhten. Sie find jüngft 
procejfiert worden und alle Liften, 
Kniffe und Brattiten ſchlauer Advoka— 
ten haben ſie nicht vor der Strafe be— 
wahren können. Hildreth, der Rä— 
delsführer, ward zu lebenslänglichem 
Zuchthaus bei ſchwerer Arbeit, ſeine 
zwei Genoßen wurden zu je 20 Jahren 
Zuchthaus bei harter Arbeit verdammt. 
So müſſen die der Arbeit Ungewohn— 
ten im Zuchthaus noch arbeiten lernen! 
Eine ſchwere, aber geredhte Strafe! 
Wird Jungamerifa, das zucht- und ar- 
beitslofe, fih wohl dDadurd warnen laf- 
fen? Gott gebe es, daß das an diefen 
jungen Freveln ftatuierte Erempel An 
dere vom abſchüſſigen Pfade der Zucht: 
FEN abſchreckt. — (D. Voltifrd.) 


— 101.100 


— Wir ftehen uns öfters ſelbſt mehr 
im Licht, als Andere es uns thun. 


— Der fiherfie Weg, betrogen zu 
werden, ift fich ſelbſt für weifer zu Hals 
ten, als andere Menjchen. 


— Der Menſch, der nichts thut, ift 
bald zu nichts mehr tauglich, er ift ein 
zur Hälfte toter Menſch. 


— Man fan eine Verleumdung in 
der Hälfte Zeit überleben, als es er— 
fordern würde, ſich zu verteidigen. 

— Das einzige, was mande Kirchen 
bejigen, das gen Himmel weift, ift ihr 
Turm. 
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am Lunde und auf dem Wafler. 
Verrenfungen und 
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Wlilltommen fei der Sommer 


Vergnügungen im Freien, 


Aber feid eingerent, daß gefährliche 
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bereit zu Haben und Ihr braucht Euch über den ernfteften Unfall diefer Art keine 
Sorge zu madıen. 


Meifterheilmittel ift. 
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/ ficher dabei vorfommen werben. 
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L 
Wir haben unierer Bücherlifte nicht 
längſt drei wertvolle Bande hinzugefügt, 
welche wir hiermit unſeren Lejern zu mäßi— 
gen Preiſen anbieten. 


Biblifhe Poefien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Barrb, mir Abbildungen iſt ein 
Büchlein von 192 Seiten und enthält 73 
Gedichte geeignet für die Alt-Teſtamentli— 
chen Bibliſchen Geſchichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zuſammenhang mit den Neu— 
Teſtamentlichen Geichtichten zu lernen Je 
der deutſche vehrer tollte eines dieſer Büch— 
lein haben, oder es ſollte ſich doch in jeder 
deutſchen Schule eines befinden und rüchtig 
benutzt werden. 

Viit Pappdeckel gut eingebunden 40 Ets. 


Bibl ſche Grographie von J. Frohn— 
meyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes ijt ein zweites Buch, 
weiches im Studium der Bibliichen Ge— 
ſchichten von grogem Nutzen wäre und jich 
beronders für den Lehrer und den älteren 
Shülern erinet. Enthält 400 Seiten Be: 
ſchreibungen biblticher Yänder mit einem 
Regiiter am Ende. Broihüre zu 75 Gts; 
gut eingebunden $1.10. 


Dntel Toms Hütte oder Negerleben 
inden SflaverftaatenvonWord: 
amerıfa vun H Beeher: Stomeichildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr iympatiicher und in= 
ſereſſanter, dennoch wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es ut belehrend und feſſelnd und wird viel 
geleien Leinwandeinband 50 CEts. 





Bir haben jetzt eine beilere Auswahl von 
Sonntagidulfarten als je zuvor. Neue, 
ihöne Karteı werden ſtets hinzugerhan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
mwäblen fann. Ein Bader zur Brobe nur 
15 Cents. 

Bibliſche Raturgeihihte von Ad. Kinz— 
fer. Neunte verbeflerte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bılvderta- 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bilanzen: 
reichs und des Mineralreibs. Hübich in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents. 


Mein Bilderbud. Ein ſehr ſchönes Büch— 
fein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Keinwand gebunden mit goldnem 
Abdrud und Titel. Preis 25 Cents 


Die Pilgerväter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Anitedler von Maſſachuſetts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr interei: 
fant für jolche, die die Geichichte der Neu: 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlich fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Bä 
ter ihre Heimat verließen um hierber zu 
tommen; beichreibt den iFortichrirt der An: 
ſiedlung und die SFreibeit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in keınwand gebun= 
den, 29 Seiten. Preis 25 Cents. 


Geſchichte Der Erzväter in deuticher oder 
engliiher Sprache. Eine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Ch araf: 
tere. Sebr intereffant. In Reinwand:Ein: 
band, 883 Seiten. Preis 60 Cents. 


Dad Leben des Richard Bazter a. Bed Juhn 
Bunyan. Das Leben dieſer beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nachdenken 
und fpornt den Leier an eim höheres chrift= 
liches Leben zu erreichen. In 2einwand 
ſchön gebunden, 70 Seiten. Breis @ Et3. 


Gerade zur Haud-Stalfer’s „„Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
hat im Engliſchen großen Abſatz gefunden, 
und jeit es in die deutſche Sprache überjeßt 
worden ift wird eö auch bei den Deutichen 
mit Eifer geleien werden Es iſt eö wert. 
Bibelforider und Sonntagſchularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü= 
Ben, dieweil eö eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Miſſion 
Chriſti giebt. Dieies Buch jollte in jeder 
chriſtlichen Familie einen Platz baben. 
Preis, in jhönem Ledereinband, 45 Eents. 





Billige Bücher. 


In einem Buchladen giebt e3 immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weije 
etwas beichädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis vertauft 
werden fönnen, und doch zum Lefen 
nod eben jo brauchbar als die beften 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem wir diefe abzufegen 
wünjchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Kunden aud) eine Wohl 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, fi gute, braud- 
bare Bücher, zu einem ſehr geringen 
Preife anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
fo daß ein Jeder jelbit urtheilen kann, 
ob ihm das Buch dienen wird. 

Mit jeder Beitellung ift der Baar- 
preis einzufenden. Solite das Bud 
nicht jo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, e3 richtig zu machen. 
Andernfalls beiteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Gent3. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut: 
lie Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Yundament“ ⁊c. ICor 3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 


großen Seligfeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich gefinnt.” 1 Bet. 3, 
8. „Dieäußerliche Waſſertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. ac. 2c. 216 
| Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertpolles Büchlein, geichrieben bon 
dem Standpunft göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das vollkommene Yeben, in 54 Abtei- 
(ungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Dent, ein Bud, das für jeden 
Menſch nüglich und erbaulich zu lejen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., ſteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Sent3, wir 
enden ein Eremplar portofrei für 25 
Gents, oder fünf Eremplare für $1.10. 
Das Bud) Tollte weite Verbreitung fin— 
den. 

Bücher-Verzeichniife werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitiichen Bücher 
fönnen von Hier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünschte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, fo bitten mir, 
uns darum zu fchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Üo., 

ELKHART,. INDIANA. 





Chriftus fein Held für die 
Bühne. 

Den Erlöfer auf die Bühne zu brin- 
gen und ihn, der der Brunnquell des 
Heils für uns ift, zur Geldquele zu 
macen, it man jchon lange bejtrebt. 
Die Bauern im bäirischen Oberammer: 
gau ftellen den Herrn in ihrem Paſ— 
ionsfpiel dar. Sie jagen, daß fie da— 
mit erbauen und nicht Geld erwerben, 
fondern Gutes thun mollen, und 
Manche haben die Pailionsipiele auch 
als erhebend, ja erbaulich gerühmt, 
uns aber haben diefelben nie gefallen 
wollen. Wir bleiben dabei: die Lei— 
densgeichichte Chriſti iſt die Gefchichte 
unferer Erlöfung und als folche zu hei- 
lig, zu hehr, als daß fie zu einem blo— 
Ben Schaufpiel gemacht werden dürfte. 
Wir müßen ſelbſt gegen eine poetifche 
Bearbeitung des Lebens Jeſu Ein» 
ſpruch erheben — eben weil es hei- 
lige Geſchichte ift — fo viele auch 
feit den Tagen des Nonnos von 
Panopolis, der das Evangelium Jo— 
hannis in Verſe brachte, das Leben 
Jeſu poetiich zu bearbeiten verfucht ha— 
ben. Selbſt Klopſtocks mit großer Be— 
geilterung unternommene und großar= 
tig angelegte Meſſiade ift ein ver: 
fehltes Wert, weshalb es auch faft Nie: 
mand mehr lieft. 

In neueiter Zeit hat der Töne Mei— 
fter Rubinftein eine Oper „Chris: 
tus“ geichaffen. Diefelbe ift mit gro- 
Bem Erfolg in der Hanfeftadt Bremen 
gegeben worden und foll zum Zeil fehr 
Ihöne Partieen haben. Als diejelbe 
aber auch in der Berliner Philharmo- 
nie aufgeführt werden follte, ward fie 
verboten. Warum? Etwa, weil die 
Berliner Behörde engherziger ift, als 
die Hanfeatifhe? Gewiß nicht, fondern 
weil fie mehr gefunden Gejhmad und 
rihtigen Tact, als die Hanjeatijche 
hatte. Der Heilige Gottes, unfer eini- 
ger Mittler und Grlöfer, der unfer 
einziger Troſt im Leben und unfre 
einzige lebendige Hoffnung im Ster- 
ben ift, ſchickt ſich nun einmal nicht zum 
Bühnenhelden. Er wird herabgewür- 
digt, er wird profaniert, wenn er auf 
die Bretter gebracht wird, die die Welt, 
‚aber nicht da3 Reich Gottes bedeuten. 
Wenn die Kinder unferer Lebtzeit nicht 
mehr fingen können: „Jeſu, meine 
Freude, meines Herzens Weide, Jeſu, 
meine Bier!” zc., wenn fie am Herrn 
als ihrem Erlöfer und Heiland nicht 
mehr ihre Freude haben, fo jollten fie 
an ihm auf der Bühne gewiß nicht ihre 
Augenmweide haben! Zur Gerechtigkeit 
und Weisheit, zur Heiligung und Erlö- 
fung, nicht zu momentanem Genuß im 
Theater ift er uns von Gott gegeben! 
(Deut. Volksfrd.) 





Unſere Poſt. 


Thatſache iſt es und eine anerken— 
nenswerte dazu, daß nur ſelten Briefe 
oder Packete, die wir unſerer Poſt an— 
vertrauen, verloren gehen. Es werden 
aber auch von unſerer Poſtverwaltung 
alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, um 
das Verſchwinden von Poſtſa— 
hen, namentlich das Stehlen der— 
ſelben zu verhindern. Beſonders in der 
Stadt New York iſt das Syſtem der 
Ueberwachung der Briefträger und al: 
ler derjenigen, die im Poftgebäude an— 
gejtellt find, ein ziemlich perfektes. 
Neun Anfpektoren, die unter der Di- 
reftion eines Chefs Itehen, bewachen 
mit ihren Späheraugen die ein und 








der und Freude über ihre Belehrung.” 
Quc. 15, 7. „Die riftliche Liebe.” 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwischen den | 
Gerechten und Gottlofen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Frage von der‘ 


ausgehende Poſt, jo daß jelten ein Be- 
trug vorkommt. 

Die Clerks, welche die Briefe zu ſor— 
tieren haben, ſitzen gruppenweiſe um 


große Tiſche. Jeder Tiſch hat ſeinen 
Vorgeſetzten, welcher odenan ſitzt, To 
daß er alle Bewegungen ſeiner Unter— 
gebenen beobachten kann. Wird ein 
neuer Clerk engagiert, ſo wird ihm be— 
ſonders eingeſchärft, daß er ein ſchar— 
fes Auge auf ſeine Mitarbeiter haben 
und ſofort zehörigen Ortes es melden 
ſoll, wenn einer von ihnen einen Brief 
oder ein Packet ſich aneignet. Es weiß 
daher ein jeder, daß ihm beſtändig von 
ſeinem Nebenmann auf die Finger ge— 
ſehen wird. 

Ein Diebſtahl neueren Datums kam 
im März vorigen Jahres in New ort 
vor. Ein flinfer Clerk, Sohn der grü— 
nen Inſel, wurde von einem Inſpektor 
dabei ertappt, wie er beim Hurtigen 





Verteilen der Bolt hin und wieder ei: 
nen Brief in feine Wefte hineingleiten | 
lie. Sofort wurde er unterfucht, und 
da ftellte ſich's denn heraus, daß die! 
Innenſeite Seiner Wefte eine tiefige | 
Taſche enthielt, in der eine ganze Anz | 
zahl Briefe geborgen waren. Drei 
Jahre Zuchthaus bekam der Dieb. 

Es iſt nicht allgemein befannt, daß 
die an den verjchiedenen Straßeneden 
in New Wort angebradhten Kaſten zur 
Aufnahme der Briefe alle mit einem 
und demfelben Schlüfjel geöffnet wer— 
den fönnen. Jede Stadt hat ihren be: 
fonderen Schlüfjel, der für das Schloß 
eines jeden Brieffalten paßt. Diebe 
haben sich dieſe Einrichtung längſt zu 
nug gemacht, auf irgend eine Weile 
ih einen Schlüflel verihafft und in 
der Nacht die Brieffajten geplündert. 

Im Jahre 1891 erregte eine Die- 
besbande, welche bald hier bald dort 
ihre Anweſenheit bemerkbar machte, in— 
dem fie die Brieffaften plünderte, die 
Aufmertfamteit der Behörden. Dieje 
Bande ſuchte von Dften nah Weiten 
ziehend faft alle größeren Städte heim. 
Kamen die Diebe in einer Stadt an, jo 
war das erfte, daß fie fi) das Schloß 
eines Brieffaftens aneigneten, um ei— 
nen paflenden Schlüſſel verfertigen zu 
fönnen. Gemöhnli wurde in der 
Naht von einem an einem einlamen 
Orte aufgehängten Brieflalten das 
Schloß abgeſägt. War der Schlüfjel 
gemadt, jo war das llebrige leicht zu 
bewerkitelligen. Einer von den Dieben 
verkleidete ſich als Briefträger, hing 
ih die große Brieftafhe um und 
machte jelbjt am helllichten Tage ganz 
freh und ungeniert die Runde, von 
einem Brieffaften zum andern gehend 
und den Inhalt derjelben ſich aneig- 
nend. Niemand ahnte, daß der Mann 
in Uncle Sams tadellofer Uniform ein 
Spigbube fei, ſelbſt der mit fo ziemlich 
allen Briefträgern bekannte Bolizift 
nit. Es konnte ja ein ganz frifcher, 
eben angeftellter Briefträger fein. Dies 
fer freche Burfche ging gewöhnlich des 
Abends gleih nah ſechs Uhr an die 
Arbeit, zu welcher Zeit die großen Ge- 
Ihäftshäufer no einen Haufen Briefe 
vor dem Schluß des Geihäfts dem Ka— 
ften anvertrauten. 

Die geftohlene Bolt wurde in das 
Lofement der Diebshöhle gebracht und 
jeder verlodende Brief forfältig entwe- 
der mit dem Tafchenmefjer oder dur 
Aufweihung des Gummis geöffnet. 
Enthielt der Brief nichts Wertvolles, 
fo wurde er wieder geichlchlen und in 
den Brieftaften gethan. Hierdurd 
wurde die Zahl der entwendeten Briefe 
bedeutend reduziert und die Gefahr der 
Entdefung gemindert. Geld und Wert: 
laden wurden herausgenommen und 
behalten, auch Bantzettel, auf denen 
mitunter noch obendrein die angegebe- 
nen Summen erhöht wurden. Monate= 
lang wurde das Diebsgeſchäft erfolg- 
rei von den Gaunern betrieben. Bald 
bier bald dort tauchte das Diebsgefindel 
auf mit der Regelmäßigfeit einer das 
Land bereilenden Theatertruppe. Die 
Verlufte wurden ſchließlich ſo groß und 
die Klagen über das VBerlorengehen von 
Geldern und Wertſachen durch die Poſt 
nahmen fo überhand, daß der Oberin- 
ipettor Wheeler von Walhington fich 
der Sache annahm und vier feiner be= 
ten Yeute, nämlich die Inſpektoren 
Jacobs von New PYork, Spröfler von 
Waſhington, Williams von St. Louis 
und Holms von Gincinnati mit der 
Auffindung und Feitnahme der Diebe 
beauftragte. Dieſe Männer arbeiteten 
den ganzen Sommer 1891, indem fie 
verfchiedenen Fährten folgten; endlich 
entdedten fie die richtige Spur in Den: 
ver, Golorado. Won dort folgten fie 
den Dieben nad Dallas, Texas, nad) 
New Orleans und jo weiter nad Oſten 
zu, bis fie in Atlanta, Georgia, auf 
drei verdächtige Subjefte ftießen. Diele 
wurden auf bloßen Verdacht Hin ein— 








geſteckt. Man hatte feine ficheren Bes 





weile. Der Inſpektor Jacobs griff nun | 


zu der von den Geheimpoliziften fo oft 
mit Erfolg angemwendeten Kriegsliſt: 
Er ließ fich als Falſchmünzer arretieren 
und in die nächte Zelle bringen, wo er 
jedes Wort belaufen konnte, welches 
die drei Männer in der Nebenzelle rede- 
ten. Aus ihren Geiprächen erfuhr er, 
das fie ſchon fait das ganze Land be- 
reift und überali die Bolt geplündert 
hatten und dab auch ein gewiljer Arm— 
ſtrong von New York zu der fauberen 
Geſellſchaft gehöre. Dieſer wurde eben- 
falls feftgenommen und ebenio der ei: 
gentliche Gründer und Leiter der 
Bande, ein gewiſſer Prentiß Tiller. 
Zehn bis fünfzehn Jahre Gefängnis 
war die Strafe der elenden Diebe. 

Es iſt faſt unmöglich, Poſtdiebe auf 
friſcher That zu ertappen. Man muß 
zur Liſt greifen. Dieſes geſchieht ge— 
wöhnlich in erfolgreicher Weiſe dadurch, 
daß dem verdächtigen Briefträger ein 
ſogenannter Teſt-Brief in die Hände 
geſpielt wird. Wenn z. B. in New 
York bei der Poſtbehörde beſchwerden 
geführt werden über das Abhanden— 
fommen von Poſtſachen, fo überträgt 
der Chef-Inſpektor die Sache einem 
oder zwei feiner Unterbeamten. Nach 
Wochen und mitunter erſt nah Mona 
ten forgfältigen Spionierens konzen 
triert ji der Verdacht auf zwei oder 
drei Männer, die denn mit dem ver: 
hängnisvollen Teſt-Brief auf die Probe 
der (Ehrlichkeit geitellt werden. Der 
Brief wird abjichtlid) jo eingerichtet, 
daß ein jeder, der ihn in die Hand 
nimmt, merten fann, es befindet fich 
noch etwas anderes darinnen als der 
geichriebene Brief. Derſelbe Gegen: 
Hand, welder aus der Poſt geitohlen 
wurde, oder etwas Ähnliches wird hin— 
eingethan. Waren 3. B. Schmuckſachen 
geftohlen worden, jo wird eine Buſenna— 
del oder ein Fingerring bineingethan. 
Mar es Geld, fo enthält der Brief eine 
in dünnem Papier eingewidelte Bant- 
note. Was aber immer in den Brief 
eingeſchloſſen wird, das ijt mit irgend 
einem Zeichen verjehen, jo daß man es 
nachher wieder erkennen kann. Hierauf 
wird der Tejt-Brief in dem Diſtrikt des 
verdädhtigen Briefträger® in einen 
Brieftaften gethan. Der dem Brief- 
träger unbelannte Inſpektor fteht ir- 
gendwo in der Nähe und überzeugt 
fih, daß der Brief aus dem Kaſten ge— 
nommen wird. In dem Poſtamt an 
gefommen, fieht er zu, ob der bewußte 
Brief in den Poftjad oder in dem Fache 
ſich befindet, dahin er gehört. Iſt der 
Brief nicht da, fo wird der Träger ſo— 
fort von feiner Arbeit hinweg in die 
Dffice gerufen und unterſucht. Befin- 
det fi) aber der Brief an dem ge— 
börigen Ort, jo wird er markiert und 
dieſes Markieren geſchieht jedesmal, 
ehe er in andere Hände fommt. So: 
bald nun der Brief verſchwunden ift, 
fo weiß der Inſpektor, daß der lebte 
Angeftellte, in defjen Händen der Brief 
war, der Dieb fein muß. Der Mann 
wird fofort in die Office des Chef-In— 
ſpektors gebracht und genau vilitiert, 
mwobei denn gewöhnlich der geftohlene 
Gegenftand zum Vorſchein fommt. 

An den kleineren Poftämiern giebt 
es mehr Gelegenheit, Briefe und Pat: 
tete zu ftehlen, als in den größeren. 
Es läßt ſich der Dieb leichter ermitteln, 
weil es nur wenige Perſonen find, die 
ſich mit der Poſt befchäftigen. Im 
Winter vorigen Yahres ereignete fich 
ein merfwürdiger Fall in Yonkers, N. 
Y. Wertvolle Briefe und Badete wur- 
den vermißt und viele Bejchwerden lie— 
fen ein. Der Boftmeifter gab fich alle 
Mühe, den Dieb zu fallen. Geheim- 
poliziften jpionierten. Alles vergebens. 
Endlih fam der Inſpektor Jadion von 
New Nork, um den Dieb auszumittern, 
Die gewöhnlichen Teft-Briefe wurden 
geihidt. Sie kamen unbehelligt hin— 
durch. Niemand wußte um diefe Teſt— 
Briefe außer dem Poſtmeiſter und dem 
oberjten Glert, einem unbeſcholtenen 
Mann, der des Poſtmeiſters rechte 
Hand war, das ganze Poſtweſen be— 
forgte, fi) die größte Mühe gegeben 
hatte, den Dieb zu finden, und den 
Geheimpoliziften auf alle Weile behilf- 
lic gewejen war. Mit ftaunender Ent- 
rüftung wies der Poſtmeiſter den von 
Yadjon gegen diefen Mann ausgeipro= 
chenen Verdacht zurüd. Nichtsdeſtowe— 


Oft geht Geld verloren, welches von 
den Bedienten und anderwertigen Anz 
geftellten ihren Herrichaften geftoblen 
wird. Kellner, Laufjungen und andere 
müffen Briefe auf die Poſt beiorgen 
oder von der Bolt holen. Sie willen, 
daß Geld in dem Briefe iſt, fteden das 
Geld ein und zerftören den Brief. Kürz— 
lih beklagte ſich die Presbyterianer— 
Miſſion bei der Poſtbehörde, daß fort- 
während kleinere ihr zugefandte Sum— 
men außen blieben. ls Dieb ent: 
puppte fich ihr eigener Laufburjche, 
welcdyer vier Dollars die Woche Gehalt 
erhielt bei einem Alter von ſechzehn 
Jahren. Als er pifitiert wurde, hatte 
er ſechzehn Dollars in der Taſche und| 
zehn Dollars wert Briefmarken, die er 
ih angeeignet hatte. Er befannte und 
lagte, er hätte das Geld geitohlen, damit 
er mit feinem Mädchen das Theater bes 
ſuchen und ihr Präſente machen könne. 
Zwei bis drei Mal jede Woche jei er 
mit ihr ins Theater gegangen. Solder 
Fälle giebt es gewiß viele, und manche 
Leute betreiben die Sache nicht weiter, 
fobald fie merfen, daß ihre eignen Be: 
dienten die Diebe find. 

Es wird wohl vielen unbekannt fein, 
daß das Poſtamt jich nicht verbürgt für 
regiftrierte Briefe und daß die Regie— 
rung nicht verantwortlich gemacht wer— 
den fann für den Verluſt von Geld, 
das in einem regiltrierten Briefe ges 
Ihiet wurde. Wohl thut die Boit der 
Regierung alles, was in ihren Kräften 
teht, um den Dieb ausfindig zu ma= 
den, das gejtohlene Geld ihm abzuneh 
men und dem Beitohlenen zuzujtellen. 
Gelingt den Poitbeamten diejes nicht, 
nun, jo hat der Beftohlene eben das 
Nachjehen, obwohl er acht Gents ertra 
für den regijtrierten Brief bezahlt hat. 
Dem Schreiber diejes find einmal zwan— 
zig Dollars durch einen regiltrierten 
Brief verloren gegangen und alles 
Schreiben an Poſtinſpektoren bis in 
die Bundeshauptitadt hinein nußte 
nihts. Die Herren mwürdigten ihn 
nicht einmal einer Antwort. — (Abend— 


ſchule.) 





— — + 


Allerlei. 


— Das gegenwärtige Jahr wird in 
der Meteorologie eine beſondere Rolle 
ſpielen, weil während desſelben an ei— 
ner Anzahl Stationen ſpezielle Be— 
obachtungen über die Wolken angeſtellt 
werden ſollen. Das internationale Ko— 
mitee, welches im Auguſt 1894 zu Up— 
ſala tagte, hat damals den Plan 
zu gemeinſamen Wolkenbeobachtungen 
während der Dauer eines Jahres aus— 
gearbeitet und einen Aufruf an die 
Kulturvölker erlaſſen, um dieſen zur 
Ausführung zu bringen. Es ſollen vom 
1. Mai ab ſyſtematiſche Beobachtungen 
über Geſtalt, Zugrichtung, Höhe und 
Geſchwindigkeit der Wolken angeſtellt 
werden und iſt dabei über Einteilung 
und Unterſcheidung der einzelnen Wol- 
tenformen eine internationale Verein— 
barung getroffen. Eine wichtige Rolle 
fpielen dabei die Cirruswolken, deren 
Bewegung uns über die Luftitrömune 
gen in der oberjten Region der Atmoſ— 
phäre Aufihluß zu erteilen vermag. 
Zur Ausführung der vorgejichlagenen 
Beobadhtungen haben Deutichland, 
Frantkreich, Niederländifch- Indien, 
Norwegen, Schweden, Portugal und 
Rumänien je eine Station, Rußland 
drei und die Vereinigten Staaten fie- 
ben Stationen eingerichtet. 


— Ein Dentmal ganz befonderer Art 
ift einem Berliner Bildhauer, Herrn 
Felix Görling-Friedrihshagen zur Aus— 
führung anvertraut worden. Das Dent- 
mal gilt dem General Lingg von Ling- 
genfeld, der in der napoleonijchen Zeit 
durch eine nicht Friegerifche That eine 
deutſche, architektoniſch ſehr intereſſante 
Stadt vor dem Untergang gerettet hat. 
Es ift das alte Hersfeld in der Rhön, 
das noch eine von Karl dem Großen 
gejchriebene Urkunde bejikt; Die roma- 
niſchen Bauten dieſer Stadt genießen 
weiten Ruf. Im Jahre 1812 waren 
einige Franzöfiiche Gefangene in Hers— 
| feld getötet worden. Napoleon geriet 
darüber in hellen Zorn und erklärte, 


Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Lucas County, ss | 

Frant J. Cheney beihwört, daß er 
der ältere Barıner der Firma F J. Che: 
ney & Go. it, welche Geichärte in der 
Stadt Toledo, in obengeranntim County 
und Staate tbur, und daß beſagte Firma 
die Summe von einhundert Dol 
larö für jeden Fall von Katarrh beiahlen 
mird, der durm den G: brauch von Hall’ 
Katarrh Kur michr geheilt werden 
fann. 

Frank J Cbeney. 

Beſchworen vor mir und un— 
terſchrieben in meiner Gegen— 

wart am 6. Sepiember A. D. 

886. 

A.W. Gleeion, öffentlicher Notar. 

Hall’s Katarrh Kur wird innerlich ae: 
nommen, und wirft direkt auf das Blut 
und die ichleimisen Oberfläben d 


\ — — 
< Sieuel 


wer 


es Sy— 


ftems. Laßt Euch umsonst Zeugnifle kom— 
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5. 3%. Cheney & Co, Toledo, O 
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zog ab, ohne ein Strafgericht über die 
Stadt zu verhängen. Das tapfere und 
wirkſame Eingreifen des Majors ift in 
Hersfeld durch Generationen mit Dank— 
barkeit bewahrt worden. Jetzt ſoll Lingg 
von Linggenfeld dort auf dem hiſtori— 
ihen Plaß, two die Zuſammenkunſft mit 
Napoleon ftattgefunden hat, ein großes 
Standbild in 14facher Lebensgröße er= 
richtet werden. Der ‚Renaifjanceiodel 
wird im unteren Teil aus rotem ſchwe— 
diſchen und der obere Teil aus dunkel— 
grünem polierten Granit gehauen wer: 
den. Die vordere Fläche trägt eine 
Rartouche mit dem Stadtwappen. 
Linag von Linggenfeld tritt mit dem 
rechten Fuß auf eine brennende Fackel, 
die ſchon an dem Stadtwappen empor 

züngelt. Der feine Hopf des waderen 
Difiziers ift von edlem Feuer befeelt; die 
Bewegung der rechten Hand jcheint be= 
redt jeine Worte zu begleiten; die linte 
hält den Säbel an das Herz. Darge- 
eilt ift der damalige Major in hohen 
Kanonenftiefeln und dem kleidſamen 
MWaffenrod der badifchen Dragoner, der 
von der Feldbinde umfchloffen wird. 
Darüber legt fich in flotter Behandlung 
der fogenannte Workmantel, zu dem der 
Künjtler den wirklichen Originalmanz 
tel des Generald York benugen durfte. 
Das Standbild wird in Bronze gegoj- 
fen. Die Enthüllung foll am 15. Otto 
ber d. J. erfolgen. 


— Um den fleißigen Schülern und 
Schülerinnen bei dem ſchönen Som— 
mermweiter den Genuß einer hübjchen 
Waflerpartie zu verjchaffen, hatten 
Pfarrer und Lehrer von Germendorf 
am 3. Juni eine Dampferfahrt durch 
den Nuppiner Kanal und den Krem— 
merer See veranftaltet und hierzu den 
Dampfer „Freya“ gemietet. Da den 
Dorfbewohnern ein folder Genuß nur 
felten geboten wird, war die Beteilis 
gung an der Partie eine recht große, 
und wohl 250 Perſonen, der größten 
Mehrzahl nad) Kinder, ftellten ſich mor— 
gens auf dem Dampfboot ein, um die 
Luftfahrt mitzumahen. Anfänglich 
ging auch alles gut und Luft und 
Frohfinn glänzten auf den geröteten 
Gelichtern der Kleinen. Doc mit ei— 
nem Schlage änderte fi) das Bild. 
Als man mitten auf dem See ange— 
langt war, ftand der Dampfer plötzlich 
ftill, und den ängftlich nad) der Urſache 
Forſchenden wurde ein erichredender 
Beicheid. Der Heizer, der wahrjdein« 
li im Moment geiftesgeftört geworden 
war, hatte den Dampfer zum Halten 
gebracht und weigerte ſich hartnädig, 
weiterzufahren. Ya, er ging in feinem 
wahnmwigigen Thun noch meiter. Er 
Ihrob von dem Dampfkeſſel Röhre und 
Hähne ab, ſodaß der Keſſel bald gänz- 
lid wajjerleer und jeden Augenblid 
eine Erplofion zu befürchten war, und 
träntte dann den Majchinenraum noch 
mit Petroleum. Entſetzen padte die an 
Bord Befindlichen, al$ man das Begin- 
nen des Wahnſinnigen lab, und eine 
furchtbare Panik ſchien unvermeidlic. 
Aengſtlich ſchreiend wollten die Kleinen 
über Bord ſpringen, und nur ſchwer 
war es möglich, ſie Davon abzuhalten. 
Endlich gelang es dem Förſter, der ſich 
mit jener Familie ebenfalls an dem 
Ausflug beteiligt hatte, dem Heizer, im 
deijen unmittelbare Nähe fich niemand 
wagen fonnte, mit einem in der Eile 
herbzigeholten Laſſo einzufangen, ſo— 
daß er gefeilelt und unschädlich gemacht 
werden fonnte, und jegt erit konnten 
Vorkehrungen getroffen werden, um 





daß zur Strafe die ganze Stadt nieder: 
gebrannt werden follte. Das Schickſal 
von Hersfeld jchien befiegelt. Da wagte 
ji der damalige badiſche Major Lingg 





| wenigitens jede ernitliche Gefahr zu be= 
ſeitigen. Der Steuermann fuhr als- 
dann mit einem kleinen Ruderboot an 
| das Ufer und nun wurde der Dampfer 


niger fandte der Inſpektor ohne Wiffen | von Linggenfeld in das feindliche La: | mittelt Seilen ans Yand gezogen. 


des Poſtmeiſters und feines Clerks ei- 
nen Teſt-Brief. 
verloren. 
dritter. Der Clerk wurde vilitiert und-— 


rihtig, das markierte Geld hatte er in, 


der Taſche. Er befannte feine Schuld 
und befam zwei Jahre und ſechs Mo— 
nate Zuchthaus. 


Und fiehe, diefer ging | 
Ebenfo ein zweiter und ein | 


| ger, erwirkte eine Unterredung mit Na: 
poleon und hielt diefem mit eindring- 
licher Beredtſamkeit vor, daß er die ver— 
‚ werfliche That Einzelner nicht viele Un— 
ihuldige und nicht die Stadt felbit ent- 
gelten lafjen möchte. Die Rede machte 
Kindrud auf den Kaiſer; er nahm am 
folgenden Tage den Befehl zurüd und 


| Von einer Fortiegung der geplanten 
| Luftfahrt war unter ſolchen Umftänden 
natürlich feine Rede. Zu Fuß mußten 
| ich die Ausflügler auf den ziemlich wei- 
ten Heimweg machen, und erit in frü- 
| ber Morgenitunde langten fie, von dem 
ausgeitandenen Schreden zu Tode er: 


Ihöpft, im ihrem Heimats)orfe an. 
Die „Luitfabrt“ werden alle Teilneh— 


mer zeitlebens nicht vergeſſen. 

















Verlangt. 


Reſpectable deutſche Männer zur 
Uebernahme der Agentur für in jedem 
Hauſe leicht verkäufliche Artikel. Er— 
fahrung nicht nothwendig, einfache Ar— 
beit und gute Bezahlung garantirt. Je— 
der, der ſich ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünſcht, oder ſich einen guten 
Nebenverdienſt verichaffen will, ſchreibe 
ſofort für Circulare und koſtenfreie 
Proben an 181 

C. 3. Shoop & Co., 


No. 300 State Straße, 


von den Spaniern gefangen genommen. Die 
Spanier hatten 8 Tote und 6 Verwunbete. 
Fünfzehn Inſurgenten haben fich den jpa= 
niihen Behörden ergeben. Es gilt als 
wahrſcheinlich, daß General Bradley John 
fton, der als Korreſpondent einer New Nor: 
fer Zeitung in Havana thätig gemweien ift, 
wegen der von ihm über cubaniiche Angele: 
nenbeiten nach den Ver. Staaten geſchickten 
Berichte, aus Cuba ausgewieien werden 
wird. 





Inland. 


Canton, D©., 5. Juli. — Gouverneur 
MeRKinley beſuchte heute die Kirche. Aber 
anftatt zur Erften Methodiiten Kirche zu 
gehen, deren Verwalter er ift und mo er 





Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 
Großbritannien. 
London, 4. Zuli.— Achthundert Per: 
fonen waren. beim Gmpfange zugegen, 


welchen der amerifaniiche Botichafter Tho 
mas F. Bayard heute zu Ehren des 4. Juli 
in jeiner Wohnung an Eaton Square gab. 
Die Nahbarichaft war mit den Kutichen 
der Beiucher angefüllt und auf dem Dache 
des Hauies flatterte das Sternenbanner. 
Nah einem Trinfipruch durch den Bot: 
ichafter auf die Königin brachte Sir Rich— 
ard Webiter einen Toajt auf den Präſiden— 
ten der Ver. Staaten aus. Der Grund, 
fagte er, weshalb er den Zrinfipruch aus: 
bringe, ſei jein amerifaniiber Namens: 
vetter Daniel Webfter. Redner wies auf 
die Größe und Würde des Präfidentenam: 
tes hin und ſprach die Hoffnung aus, daß 
die britiiche Monarchie 
möge wie die Ver Staaten. 


Nach der Ansicht des Redners babe alle 


Kritif, die über Präſident Cleveland er: 
gangen jei, die Würde jeines Amtes nur 
noch erhöht und er habe in würdiger Weite 
die beiten Traditionen der Präfidentichaft 
aufrecht erhalten Nah Schluß der Rede 
leerten die Gäjte ihre Gläſer auf das Wohl 
des Präfidenten und brachten drei Hochs 
auf denielben aus. 

Bayard hielt dann nod eine Aniprade 
über die mwelthiitori,he Bedeutung des 4. 
Juli. 

Deutſchland. 

Berlin, 4. Juli. — Oberhofprediger 
Rudolf Kögel ift geitorben. 

Er war am 18. Februar 1829 zu Birn: 
baum in Boien geboren, ftudierte in Halle 
und Berlin proteltantiiche Theologie, wurde 
1852 Religionsletrer am Vitzthum'ſchen 
Gymnaſium zu Dresden, 1854 Seminar: 
lehrer in Berlin und im gleichen Jahre 
Prediger in Nafel bei Bromberg, 1857 Pre— 
diger an der deutichen Gemeinde in Haag. 
1863 als Hof: und Domprediger nad) Ber: 
lin berufen, wurde er 1864 Oberkonſiſto 
tialrat und vortragender Rat im Kultus: 
minifterium, 1873 föniglider Schloßpre= 
Diger und Ephorus des Domfandidaten: 
jtiftes, 1878 Mitglied des Oberfirchenrates, 
1879 Generaliuperintendent der Kurmark, 
1880 Oberhofprediger, 1834 Mitglied des 
Staatsrats; 1890 erfranft, nahm er 1891 
feinen Abichied. Kögel gehörte zu den Füh— 
tern der Partei der positiven Union der 
proteitantiihen Glaubensbefenntnifjfe und 
übte auf die Leitung der firchlichen Ange: 
legenbeiten Preußens einen weitgehenden 
Einfluß aus. Er galt als einer der größ: 
ten Kanzelredner Deutihlands. Auch als 
tbeologiicher Schriftiteller iſt er vielfach thä— 
tig geweien. Die größte Verbreitung er: 
langte aber jeine Schriſt: Am Sterbebette 
des Kaiſers Wilhelm des Erften. 


Sawaii. 


Honolulu, 28. Juni— (per Dampfer 
„Gitv of Peking”, San Francisco, 5. Juli). 
Die Nomination MeKinley's hat in Die: 
ſer Stadt durchaus feine Ueberraihung 
verurſacht. Obgleich er der Urheber einer 
Geſetzvorlage ift, durch welche dieies Land 
in geſchäftlicher Hinficht geſchädigt wird, 
glaubt man nicht, daß er der Republif Ha 
waii feindielig gefinnt ift. Viele Leute find 
der Anficht, daß er für Angliederung ift. 

Die Planfe in der republifaniichen Blat: 
form, die fih auf Hawaii bezieht, tit für die 
bier wohnenden Amerifaner eine herbe Ent: 
täuihung. Viele glaubten, daß die Anglie: 
derung eine der Wahlfragen sein werde. 
Der „Advertiier” beleuchtet jedoch die Sache 
in einem hoffnungsvollen Kichte und jagt: 
Die für die Sampagne geplante auswärtige 
Volitif wird bier mit großer Beiriediqung 
vernommen werden. Sie iſt fo gut wie eine 
Gutheißung der Verwaltung des Präfiden: 
ten Harriion, und ohne die Angliederungs: 
frage zu einer direften zu machen, läßt fie 
den Erfolg der Agitation für engere Bezie 
hungen vorauserfennen. 

Der „Saar“ jagt: Die Republifaner ichei- 
nen von der Heberzeugung getrieben zu wer 
den, dab der Amerifanismus in Hawaii 
oberherrfich iſt, und daß dieſe Inſeln eine 
Nationalität oder eine Benletterin der Ver 
einiaten Staaten find. Bon dieien Prä— 
miſſin aus argumentierend, jagt die repub- 
lifaniiche Bartei, daß das, was für die bei- 
den Nepublifen gut ift, von der ‘Partei ei: 
nes MeKinley, Harriion, Blaine und der 
übrigen großen Männer, die ihre Führer 
und Berater geweien find, aur gemeiniamen 
Sache gemacht wird. 


Cuba. 


Havana, 30. Juni. — Vierhundert 
Infurgenten, welche unter Rios' Anfüh- 
rung Yara drei Tage lang belagert batten, 
find mit beträchtlichen Verlusten zurückge— 
ichlagen worden. Die von Felir Triary be: 
febligten 60 Inſurgenten veriuchten, die 
Cayo Redondo in Pinar del Rio verteidi: 
nenden Guerillas zu überrumpeln. Yeß: 
tere leiiteten jedoch unter Lieutenant Aller 
tapfer Widerftand und töteten den Anfüh— 
rer Triary und 14 jeiner Leute. Der In: 
furgentenführer Frederico Alvarez lieferte, 
nachdem er einen Boten an Capitän Gonzu: 
lez, den Befehlshaber der ipaniichen Abtei: 
lung in San Hofe de los Ramos, geihidt 
batte, zwei zum Bataillon Guena gehörige 
Gefangenen aus, welche fürzlich den Inſur— 
genten in die Hände gefallen waren. 

Der Inſurgentenführer Beriquo Perez 
will, wie es heißt, verſuchen, fich nach der 
Vrovinz Pinar bel Rio durchzuſchlagen, um 
Antonio Maceo zu verftärfen. Marimo 
Gomez hat dem Vernehmen nach beichloifen, 
die Iniurgenten-Streitfräfte in der Provinz 
Puerto Principe zu reorganifteren. Wäh— 
rend fürzlider Scharmütel, welche in den 
Provinzen Santiago de Cuba, Santa Clara 
Matanzas und Havana ftattaefunden haben, 


Racine, Wis. 


jo lange dauern | 


und feine Mutter faft regelmäßig einen 
Kircenftuhl inne haben, ging er zur lu— 
theriihen Trinity: Kirche, wo Dr. D. 9. 
Bauslin eine dem 4. Juli angemefjene pa: 
triotifche Rede hielt. 

Am Nahmittage unternahmen Gouver: 
neur MeKinley und feine Gattin ihre übliche 
Spazierfahrt und empfingen auch Bejucher, 
darunter Chas. Bradenburghb von New 
Norf. Nah feinen jeßigen Plänen wird 
MeKinley in nächſter Zufunft nur einen 
Tag aus Ganton fort jein. Er wird näm— 
li) einen Tag in Cleveland verbleiben, wo 
er wahricheinlih Hanna’ Gaft jein wird. 
Vielleicht gebt er auch für furze Zeit nach 
dem „Cleveland Gentennial*. Er ift ſehr 
|dringend eingeladen worden, tft aber noch 
| nicht ganz feit entichloffen. j 
| Der New Yorker Zweiradfahrer Marteni 
|überbrachte heute 42 Gratulationsichrei- 
| ben, die er unterwegs für MeKinley erhal: 
Iten hatte. Er jagt, man babe ihn iehr 
| freundlich aufgenommen. Der Gouverneur 
babe ſeiner Neijeichilderung mit Intereſſe 
zugehört. 


Boſton, 30. Juni. — Dan vermutet, 
| daß die als cubantiches Flibuſtierſchiff aus: 





| gerüftete Barfantine „F. %. Caſſin“, Ca: 
pitän F. A. Caſſin, geftern Abend den Re: 
gierungsbehörden eine Naie gedreht hat, 
und fich jet bereit auf der Fahrt nad) 
Cuba befindet. Der „Caſſin“ hat, wie ed 
beißt, 90 Mann, 2200 Gemehre, 4 Gat: 
linggeihüße, eine Million Patronen und 
einen bedeutenden Vorrat von Lebensmit— 
tefn an Bord. Während der Nacht find 
vom Quinch’er Ufer vier große, vollbe— 
mannte Böte abgegangen, um das Flibu: 
ftierichiff, nachdem dasielbe den Hafen ver: 
laſſen hatte, in der Bai zu treffen. 
Gleveland, D., 30. Juni. — Seit 


beinahe einem Monate hat der Streif in 
der Fabrik der Brown Hoijting & Convey— 


verei fich über die freien Staaten ausdeh⸗ 
nen. 

Sie beſprach fih mit vielen wohlthätig 
gefinnten und gutherzigen chriſtlichen Män— 
nern und rauen, die jedoch blind und taub 
für die von ihr gegen die Sklaverei vorge: 
brachten Bemweisgründe waren. Dadurch ge: 
langte fie zu der Heberzeugung, daß Jene 
nicht verftanden, was die Sklaverei in Wirk: 
lichkeit jet. Sie beihloß, wenn irgend mög: 
lich, eö ihnen zu Gemüte zu führen und 
ſchrieb „Uncle Tom's Cabin‘'. Weder Frau 
Stowe noch irgend einer ihrer Freunde hatte 
eine Idee davon, welche Zukunft ihr Buch 
erwartete. Sie ſelbſt war ganz mutlos. Es 
ſcheint als ob die Geſchichte, als ſie in der 
National-Era in Waſhington D. C., vom 
Juni 1851 bis April 1852 erſchien und ehe 
fie in Buchform gedrudt wurde, nicht in 
weiteren Kreiien gelejen worden jei. ALS 
das Buch berausfam, wurden im erften 
Sabre 320,000 Kopien verfauft. Das Buch 
mwecte das Gewiſſen der Nation, zeigte die 
Uebel der menſchlichen Sklaverei und er: 
regte ein fo allgemeines Intereſſe, daß es 
in jede befannte Litteraturjprache überjeßt 
worden ilt. 

Frau Stowe veröffentlichte im Jahre 
1853: „Aufichlüffe über Uncle Toms Ca— 
bin, enthaltend die urjprünglichen Thatia= 
hen und Schriftftücde, auf die fich die Ge: 
ichichte gründet, nebit beitätigenden Aus: 
jagen, welche die Wahrheit der Erzählung 
befräftigen.‘’ 

Sie ihrieb aub „Ein Blick in Uncle 
Toms Cabin für Kinder”. Die Geihichte 
ift, wie befannt, mehrfah dramatifiert 
worden und wo immer ‚‚Uncle Toms Ga: 
bin“ aufgeführt wird, zieht das Stüd im— 
mer noch volle Häuier. 


Heilt die Blinden. 


Staar, Fell-Entzündung, 
Augenlider 
und alle Arten Augenleiden. Briefen 
um Auskunft lege 2 Gent Poſtmarke bei. 
Ruſſiſche Katarrh-Kur 
heilt alle Arten Katarrh. 50 Cents die 
Flaſche. Schicke fie frei zu. 23—53°% 
Dr. G. MILBRANDT, 
CROSWELL, MICH. 


5° Erwähnen Sie den Namen diejer Zeitung. 
Dr. ROYER, 
HILLSBORO, KANSAS, 


Homöopathiſcher Arzt, behandelt alle 
Krankheiten. Bedient Patienten prompt 

















ing Company angedauert und die Strei- 
fer hatten während diejer Zeit wiederholt 
Angriffe auf die Arbeiter gemacht, die ihre 
Stellen eingenommen hatten. Bejagte An: 
griffe gingen übrigens ftetS nur von einzel= 
nen Streifern aus. Die Polizei hatte bis- 
lang zu den Ausichreitungen der Streifer 
ein Auge zugedrüct, heute jedoch, als Letz— 
tere fich der Polizei mwiderjeßten, verab— 
reichte dieielbe den Ruheſtörern einen ſchar— 
fen Denfzettel. Um 5 Uhr heute Nachmit— 
tag wurden 170 Angejtellte der Brown 
Company von der Fabrif unter dem Schuße 
der Polizei von 30 Poliziſten nad) den Ge: 
leiien an St. Clairftraße geleitet. Eine 
2000 Dann jtarfe Bande von Männern, 
Meibern und Buben rotteten fich zuſam— 
men und begannen zu johlen und zu pfei= 
fen. Zwei Motormwagen, welche des Weges 
famen, wurden aufgefordert, zu halten, al: 
fein die Streifer brüllten: „Vorwärts, 
nicht halten!“, worauf dann die Motor: 
leute mit verboppelter Geihwindigfeit vor: 
beiiauften. Die Polizei geleitete jodann die 
Leute einen Block weiter und wartete da— 
ielbit auf einen Wagen. Die Menge fam 
johlend und pfeifend hinterdrein. Plötzlich 
jchleuderte Einer aus der Menge einen 
Pflaiterftein, der dem Boliziften Seidel 
eine ſtark blutende Wunde am Kopfe ver: 
urſachte. Jetzt gab Hülfspolizeichef Me— 








den ihr Sterbebett. 

Frau Stowe hatte am Freitag einen An— 
fall von Gehirncongeſtion und am Montag 
wurde fie vom Schlage gerührt. Geſtern 
aing es ichnell mit ihr dem Ende zu. Ge: 
gen Mittag verlor fie das Bewußtſein und 
dieſer Zuſtand hielt an bis Mitternacht. 
Heute Morgen war feine Nenderung in dem 
Befinden der Schwerfranfen eingetreten 
und die behandelnden Aerzte erflärten, daß 
feine Hoffnung auf Geneiung vorhanden 
jei. 

Die Entichlafene war die dritte Tochter 
und das jechite Kind von Rev. Dr. Yyman 
Beeher. Sie war am 14. Juni 1812 in 
Lichfield, Conn., geboren und heiratete im 
Januar 1836 Calvin Ellis Stome, welcher 
Pfarrer in Walnut Hills, einer Voritadt 
Cincinnati's war. Ihre Behaufung in Cin— 
einnati war eine Station der „unterirdi— 
ichen Eiienbabn‘‘, und mander entflohene 
Sflave fand bei ihr zeitweiliges Unterkom— 
men, bis er zu freunden und zur Freiheit 
an der canadiichen Grenze gelangen fonnte. 
Im Sabre 1849 veröffentlichte Frau 


die Nahfommen der Pilgrimme‘‘, eine 
Sammlung von Abhandlungen, die fie ab 
und zu für verichiedene Leitichriften ge— 
ichrieben hatte. Im Jahre 1850 fiedelte fie 
mit ihrem Gatten und ihrer familie nad) 
Brunswid, Me., über, wohin ihr Gatte 
einen Ruf als Profeilor des Bowdoin Col 
lege erbalten hatte. Die durch Annahme 
des „Flüchtigen Sklaven-Geſetzes““ hervor: 
gerufene Aufregung war damals eine uns 





„ verloren die Inſurgenten 30 Dann an To: 
ten und außerdem wurden drei derielben 





geheure. Es ichien ihr, ald wollte die Skla— 






Mahon ein vorber verabredetes Zeichen ’. B. Kuiskern, G. P. and T. A., 

und den Ruheftörern wurde eine ichredliche | GHicaro, Ill 98-29 

Sektion erteilt. 40 Boliziften formierten | ee 

fih zum Angriffe, mährend die anderen 40 | , 

die Arbeiter, die ihnen zur Beichuͤtzung Marktbericht. 

übergeben waren, einſchloſſen. Die erſten — 

Vierzig ſtürmten, unter Führung von 2. Juli 1896. 

Captain Engliſh und Lieutenant Dunn, 

mit Knüppeln, wie ſie bei „Riots“ vorge— Chicago, Ill. 

ſchrieben ſind, gegen Die tobenden Aufrüh- Weizen...... .............. 54} —56 

rer vor. Ein Dußend derjelben lag mit Mais.................. 265 —27} 

blutenden Köpfen am Boden, während die | Hafer, No. 2................. 15 —15; 

Uebrigen Reißaus nahmen. Bier der Rä— , 

delsführer wurden verhaftet, Einem war Viebmarkt. 

die Kopfhaut durch einen Hieb mit dem Stiere. . . . ....... . ....... $3.40 —4.65 

Knüppel durdichlagen. Inzwischen brach: | Kühe, Bullen ıc........ 1.50 -4.10 

ten die Polizisten, welche die Arbeiter ber | Kälber.................... 3.00 —5.00 

ihütten, einen Straßenbahnwagen faft mit | Schweine. . . . . . . .......... 2.15 —8.35 

Gervalt zum Stehen und ließen die Leute — 

einsteigen. Soviel bis jeßt ermittelt wurde, Diitwautee, Wis. 

iſt Niemand durch die Knüppelhübe lebens: | Weizen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 53 —54} 

gefährlich verlegt, jedoch iſt einigen zwanz | Gerste No. 2................. 238 —29° 

zig Nubeftörern die Kopfhaut ichlimm zer: | 

ichlagen worden. Da morgen Nachmittag | Viehmarkt. 

ernſtliche Ruheſtörungen befürchtet werden, Stiere . . . . . . . . . . . . . . . . . . $ 3.25— 4.00 

io wird eine voch ſtärkere Polizeimacht als | Fälber ...... . . . . . . . . . . .. 4.00- 5.00 

heute zur Aufrechterhaltung der Ordnung | Bullen ............ . . . . . . .. 1.75— 2.75 

aufgeboten werden. Duichtühe ..!! !!! 18.0028 00 

. ’ anne srrnsrns 1.25 — 3.00 

Hartford, Conn, 1. Juli. — Frau | Schweine. ............... 3.05— 3,85 

Harriet Beecher Stome ift heute Mittag ger | Schafe... ce ceaceececn 2.40— 3.15 

jtorben. Mitglieder der Familie umſtan- Gammereacaeeeeeeceeeene 4.00— 425 


Stomwe „The Mayflower oder Skizzen über |: 


Einbanddeden gebunden. — Preis per Stüd 35 Cent; 
per Dugenb 83.60 portofrei, ober 83.00 per Erpref. 
Die Erpreßroften find vom Empfänger zu tragen. 


jomwohl am Tage als auch Nachts. Frauen 
und Kinderfranfheiten mache ich zur Spe— 
zialität. Behandle hronifche Leiden, Kopf— 
fchmerzen, Leber:, Magen:, Bauch-, Herz: 
und Nierenleiden. Frauenfranfheiten von 
5 bis 15 jähriger Entjtehung behandle ich 
erfolgreich; habe vollitändige Erfahrung. 
Auch behandle ich Krankheiten per Bolt. 
Berjönliche ſowohl als auch briefliche Con— 
jultationen frei. 28’96 —1’97 





Ein bejfonders gewählter Zug. 


Ohne Zweifel der ſchönſte Zug zwiſchen 
Ghicago und St. Paul, Weinneapolis, den 
Städten am Superior See und Duluth ift 
der “North-Western Limited”, welcher 
Chicago täglid um 6.30 P.M. auf der 
Nord:-MWeftern Linie (Chicago & 
North - Western R’y) verläßt. Seine 
Ausftattung, welche völlig neu ift und aus 
abgeteilten Schlafwagen, ſchönen Eßwagen 
und beionderen Damenwagen beiteht, hat 
jede Gemächlichfeit, welche fich ein erfinde— 
riicher Geift nur denken fönnte für das Be: 
bagen und die Bequemlichkeit der Paſſa— 
giere. Alle Agenten verfaufen Billets über 
die Chicago & North-Western R’y. Für 
nähere Auskunft Schreibe man an Agenten 
verbindender Bahnen oder adreiliere an 
W 


Minnenpolis, Minn. 
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Dies iſt der Titel eine® deutſchen Gefangbudes mit 
Noten, weldes für Sonntagfehulen ſehr geeinnet if, 
Dasfelbe ift 191 Seiten ſtark und enthält 238 Lieber, 
von benen 180 in Muſik gefegt find und ift in fleife 


MennonitePublishing Co., Elkhart, Ind. 














Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier iſt eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader ſchönes Aderbauland in dem berühm- 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilkin Counties in Minneſota. 

An der Lage und im Charakter des Bodens ift dieſes Land 
dem der weftlihen Mennoniten Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 

Diefe Gegend ift befonders günftig für die verfchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein: 
famen; auch für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüje und Rebenfrüchte 
aller Art. Natur und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht jehr zu Gunften kommt. 

Der Negen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wafler. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis 85.00 
per Tonne zu faufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis $3.00 
per Gord. 

Bauholz für Haus und Stall kauft man für $15.00 bis $18.00 Das 
Tauſend. 

Das Klima iſt ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben ſich kürzlich in 
der Umgegend von Ulen Land gekauft. Sie famen vom ſüdlichen Minne: 
fota und von Nebrasfe. Jacob E. Penner, A. Friefen Sr., U. A. Frie- 
jen, Diet. F. Enns, F. Loewen, Peter Peters, Peter Wiebe, Jacob Enb, 
H. E. Janzen, Dietrich Löwen, Peter Regehr, Johann Peters von Mountain 
Lake, Minn., und andere, kauften fih Land im Centrum diejer Menno- 
niten-Anfiedlung, nahe Nlen. 

Diefes Land wird vom Land-Departement der Northern Paci- 
fie Eifenbahn-Gefellihaft für 4.00 bis 10.00 per Acker verkauft, 
und zehn Dahre den wirklichen Anftiedlern zur Bezahlung er— 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlihen Anzahlun- 
gen zu 6 Prozent Zinfen. 

Wenn ihr direkt von uns kauft, bejpart ihr euch alle Commillions- 
koſten. 

Wenn ihr mich in Kenntniß ſetzt kann ich vielleicht unſern reifen- 
den Auswanderungs-Agenten, Berrn Aulius Siemens, wel- 
her den meiften Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung jteht, zu 
euch jenden, der euh genaue Auskunft geben, und alle Fragen mit 
Bezug auf diejes Land beantworten fann. 

Um Landkarten und Belchreibung, melde koſtenfrei zugejen- 
det werden, und um andere Auskunft über die Yänder der Northern 
Pacific Eifenbahn, wende man fih an 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 


4495 —43’% 


WM. H. PHIPPS, 
“ Land Commissioner. 


Neue RKlennonitiſche Anſiedlung 
u Elkhart, KMinneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Diefe Station ijt etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Weit Superior. 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs von weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und Bappel. inmitten diefer Wälder find 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder aud) für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. 

Dieſe Länder offeriere ich zu den niedrigen Preifen für von $4.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Brozent Zinfen jährlih. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
reirgeeignet, aber liefert auch große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, auch Korn, Gemüſe und Kartoffeln, alles beiter Qualität. 
Die Märkte find die Beſten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Paul, Duluth und Welt Superior liegen; die Fradtraten find nur 
73 bis zu 9 Cents per hundert Pfund. Das Land ift gut bewällert mit Bä- 
chen und Flüflen; das Waſſer ift Har und frei von Alkali (Laugenfalz), auch 
iſt kein Alkali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brensmaterial. Ausgezeichnetes Klima. Keine Steppenwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein Ideal für ein freundliches Heim. Ein großer 
Streifen dieſes Landes iſt befonders reſerviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich SO Ader Land 
fauft reifet frei wenn die Koften nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reijet frei wenn die Koften nicht 830 überfteigen. Um weitere Auskunft wende 
man fih an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
paolis, Minn., einziger Agent für die Brüder. 8—33’96 














Brülmafhinen. 


Neueft verbefjertes Syſtem heißen | 
Bafjerröbren. Befier Incubator | 
im Markt. Bir garantiren, daf 
fie befriedigen. an ſende für | 
 unfern fchön illuftrirten beichrei« | 
> benden Katalog. Wird portofeel 
nad) jeder Adreffe geſandi. 
Incubator 
Freeport, 


| Incuönloren 
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Shoemaker 
Bor 850, 





Dr. £. Berfudy's 


Atheltic Alnifloro 
At ein abjolut ficheres Heilmittel gegen 
Rheumatismus, Neuralgie, innerliche 
Schmerzen, Hüftenmweh, Lendenweh und 
Störungen der Wieren und der Leber, 

Alle, die an derartige Kranfbeiten lei: 
den, jollten dieſes unfehlbare Mittel ge— 
brauchen, um von dem Uebel los zu kom— 
men. Darum veriäume nicht, dir eine 
Flaſche kommen zu lafjen, denn du wirſt 
zufrieden ein und den Mittel die Ehre 
geben. Breis $1.60 die Flaiche. 





Danforth’s Mahmaſchinenmeſſer⸗ 
Scyleifer iit einer der einfachiten und beiten 
Schleifapparate im Marfte. Gr jchleift zwei 
Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. 

Er tit jo einfach in feiner Zujammenitel: 
lung, daß Jedermann damit Tüchtiges leiiten 
fann, Gr hat eine Ichwingende Bewegung, 
wodurd die Erhitzung des zu Ichleirenden Ge— 





Dr. F. Lersudy’s, 


genitandes vermieden wird. Man kann ebenfo 
gut ein Meſſer, eine Art, ein Stemm— 
eijen oder irgend ein Werkzeug damit 
ſchärfen. 

Der Stein iſt ein ſogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der härteſte Stein, den 
es giebt; er überdauert zwei oder drei ge— 
wöhnliche Schleifſteine und kann ſowohl tro— 
cken als naß gebraucht werden. 

Dieſer Schleifapparat erweiſt ſich auf der 
Farm und im Haushalt von großem Nutzen. 

Preis 83.50. Ausſchließliche Verkaufsrechte 
für Counties oder ganze Staaten werden ab— 
gegeben. Beitellungen adrejjiere man: 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind, 


Binnerne Hemdknöpfe, 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gießt ber 
Unterzeichnete und jendet fie überall portofrer hin zu 
folgenden Preiien: 
1 Groß (12 Dußend) 
5 WE Meute 
10 40 . .“ 
> —* bei Erpreii 27 Gents ver Grob 
Nehme jetzt Canadiſche Voſtmarken als Zahlung 
Mufter auf Verlangen frei. Adreſſe: 
KORNELIUS D. LEMKE, 
Mountain Lake, Minn. 
1596 —14 97 


8.36 (ver Poft). 
1.75 ”- 








Ruſſiſches Schlag-Waſſer. 


Iſt das beſte Mittel für Frauen- und Kin— 
derkrankheiten. Eine jede Frau ſollte es 
im Hauſe haben. Es iſt eine unſchätzbare 
Medizin und unentbehrlich wenn man ſie 
erſt einmal gebraucht hat. Sie lindert je— 
den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Sie iſt 
unentbehrlich bei Geburten. Sie lindert 
die Schmerzen und regelt die Wehen, ſo daß 
alles gut von Statten geht. Stillt den 
Blutfturz u. ſ. w. Es ift eines der beiten 
Mittel für Krampf, Kolic, oder fortwäh- 
rendem Aufitoßen, Durchfall, Kopfweh, 
Krämpfe, ichmerzhafte Regel, Rheumatis: 
mus, Neuralgie u. ſ. w. Preis $1.00 die 
Flaſche. Agenten verlangt. Adreiftere 
DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 
12—37’% 


Bibeln. Bibeln. Bibeln. 


Wir haben flets von dem ſchönſten und beflen Bi- 
bein im Borrath. Wir wünſchen no einige auverläffige 
Berfonen in verihiebenen Gegenden, bie fih dem Ber» 
kauf diefer Bibeln, wie au des Märtyrer-Epiegels 
und Menno Simon’s Bolfländige Werke wibınen 
wollen. Dan kann fih dadurch einen ſchönen Verdienß 
fidern. Um fernere Auskunft wenke man fib an bie 
MennonitePublisbing Co., Elkhart, Ind 











x 2. I, Enk, MU. 2 
Chirurg und Augenarzt. 


‚Neun Zehntel aller Augenfranfheiten 
find zu heilen. Wenn Sie es ſchon mit 
vielen Aerzten und mit vielen Mitteln ver- 
jucht haben und wenn alle Kuren erfolglos 
blieben, — dann verjuhen Sie es mit mir, 
Ich habe ſchon jehr Vielen geholfer und 
fann und werde auch Ahnen helfen. Viele 
von meinen Patienten, denen ich geholfen 
habe, find bereit zu bezeugen, daß ich ihnen 
ihr Augenlicht wieder verichafft habe, trotz⸗ 
dem mande ion 5 bis 10, ja jogar 2) 
Jahre jozujagen blind waren. 

Vollziehe alle Arten birurgiiche Opera— 
tionen an den Augen, entferne Krebs und 
andere Gewächſe, bringe verunftaltete Glie- 
der wieder in Ordnung und heile jeden 
Bruch mit ficherem Erfolg. 

Patienten aus der Ferne finden bei mir 
heimatliche Herberge und Pflege. Bin be— 
reit nach irgend einem Teil der Ver. Staa: 
ten und Canada zu gehen um Operationen 
zu vollziehen. Telegraphiiche oder briefliche 
Anfragen werden prompt erledigt. 

Dean adreffiere 1’96—1’97 


J. J. ENTZ.M.D.. 
HILLSBORO, KANS. 


Dr. Müllers 
Gebärmutter Träuter - Yillen 
und Dr. Müllers dentſche 


Stärkung - Kräuter. 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
faſt alle weiblichen Geichlechtsfranfheiten. 
Nach Jahrelanger Praris und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenkrank 
heiten, beides in dierem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor e3 jo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Bil- 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat 

Jede Frau fann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie koſten nur $1.00 die Schachtel, 
ichs Schachteln zu 85.00 portofrei. Sen: 
det für erflärende Girfulare. 
Stärfungs: Kräuter 25 Cents das Padet, 
portofrei. Adreffe: 
MARION JUNCTION DRUG CO, 

Marion Junotion, S. Dakota, 


Freeman, S :Daf., 25. Mai 18 

An die Marion Jet. Drug Co. m 
Werte Herren ! 
Ich finde Dr. Müllers Kräuter-Pillen, 
Stuhlzäpfchen und beutihe Stärfungs- 
Kräuter als eine der beiten Medizinen für 
Frauenfranfheiten. Ich habe fie in meh: 
reren Fällen gebraucht, wo fein Arzt mehr 
helfen fonnte und diejelben haben völlige 
Geſundheit bergeitellt. Somit würde ich 
allen leidenden Fraueu raten von Xhren 
Medizinen zu gebrauchen, wenn fie geiund 
zu werden wünjchen. 15—?’96 
Achtungsvoll 
Mrs. K. Pankratz. 


Ich habe 50,000 Couverte, 
welche ich gedenke zu verteilen 
unter die Leſer dieſer Zeitung. 
Jeder der mir 25 Cents ſchickt, 
erhält 100 Couverte, mit ſeinem 
Namen und Adreſſe auf der ei— 
nen Ecke ſchön gedruckt, wenn 
verlangt, frei per Poſt geſchickt. 
1000 an eine Adreſſe 82. 00. 

Canadiſche Voſtmarken werden nicht 
angenommen. 


A.F.65rh, 
Binghan Lake, Minn. 


18'96—17’97 











Shoemakers_ um 


Geflügel-Almanad; für 1896 


Beiler, größer und ſchöner als je zuvor. Enthält 
beinahe 100 Seiten Illuſtrationen und Lejeftoff; und 
Beireibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 

6. E. Shoemafer hat fih nad jahrelangem Exrperi« 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflügelzüchters 
erworben und feine Belehrungen und Beſchreibungen 
könnten Manchem von großem Nußen fein. 


Preiſe: 
1 Exemplar, portofrei 8 .15 
5 Exemplare ri .65 
12 R — 1.56 
25 3.25 


„Wer 50 oder mehr Gremplare wünſcht, ers 
hält jie zum Verhältniß von 88.00 per Huns 


| dert und bezahlt felbit die Berjendungsfoiten. 


Wenn mehr als 25 Eremplare beitellt werben, 
ift die billigſte Verſendung per Fracht und die 
ichnellite per Expreß. Ihätige Agenten wer: 
den gewünjcht. 

Un Auskunft und mit Bejtellungen wende 
man jich an die 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Money Made in a Minute, 





I have not made less than sixteen dollars 
any day while selling Contrifugal Ice Cream 
Freezers. Anyone should make from five to 
eight dollars a day selling eream, and from 
seven to ten dollars selling Freezers, as it is 
such a wonder, there is alwaysa crowd want- 
ing cream. You can freeze eream elegantly 
in one minute and that astonishes people so 
they all want to taste it and then many of 
them buy freezers as the erecam is smooth and 
perfectly frozen. Every freezer is guaranteed 
to freeze cream perfeetly in one minute. Any- 
one can sell ice eream and the freezer sells 
itself. My sister makes from ten to fifteen 
dollars a day. . F. Casey & Co. 1143 St. 
Charles 8t., St. Louis, Mo,, will mail you full 
particulars free, so you can go to work and 
make lots of money anywhere, as with one 
freezer you can make a hundred gallons of 
cream a day, or if you wish they willhire you 
on a salary. 2 

19—31’96 


Names and Addresses Wanted, 


The undersigned will pay $5.00 per 100 
cash for collecting names and addresses, 
Send ıo cents cash for full instructions 
to go to work at once: . 
This is no humbug but a bona fide offer. 
Only those meaning business are re- 
quested to write. 18’96—17’97 


CAPITAL ADV. BUREAU, 
ATTıca, InD. 








Dietrich Philipp’s Sandbüdlein. 


von ber qriſtlichen Lehre und Religion. Zum Di 
für alle Liebhaber der Wahrbeit aus der heiligen Sch 
sufammengeftellt. 450 Seiten, Lederband und zwei 
GENE WE WEB. s0un0-20 0000 1.50. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


, * 

Eby's Kirchengeſchichte 
und Glaubensbekenntniß der Mennoniten, nebſt For» 
mularen zur Taufhandlung, Copulation, Orbination 
von Biihöfen (Melteften) Prebigern, Diaconen u.f.w. 
von Benjamin EbHYH. Das Bud iſt in Leber 
bunden, bat 211 Seiten und koſtet per Voſt 50 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





